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Ueber die Konferenz der Buren⸗wcchließlich der während des SKriened eien. 


generale 


mit Chamberlain, die Ende voriger Woche 
in London ftattfand, iſt nunmehr ein amt⸗ 
licher Bericht erſchienen. Soweit dieſer im 
Auszug des Wolffſchen Bureaus vorliegt, 
zeigt es ſich ſchon deutlich, daß die Buren 
beim Abſchluß des Friedens von den Eug⸗ 
ländern arg geprellt worden ſind. Sie 
haben ſich in gutem Glauben zu ſehr auf 
nicht ſchwarz auf weiß verbriefte Zuſchriften 
verlaſſen und müſſen nun den Uebermuth des 
Siegers über ſich ergehen laſſen. 

Der amtliche Bericht über die Beſprechung 
der Burengenerale mit dem Miniſter Cham⸗ 
berlain, der am Mittwoch veröffentlicht 
worden iſt, beſagt: Die Generale erſuchten 
Chamberlain am 20. Mai um eine Be⸗ 
ſprechung zur Erörterung einer Frage von 
größter Bedeutung und baten um Feſtſetzung 
eines Termins für dieſe Beſprechung. Cham⸗ 
berlain erklärte ſich bereit, eine Unterredung 
zu gewähren, wünſchte aber zuvor zu er⸗ 
fahren, welche Gegenſtände man zu erörtern 
wünſche, damit er nuverzliglich ſich zu den⸗ 
ſelben äußern könnte. Die Generale er⸗ 
widerten, die Hauptgegenſtände ſeien die 
Bitte um völlige Amneſtie für alle britiſchen 
Stantsangehörigen, die au dem ſüdafrika⸗ 
niſchen Kriege theilgenommen, ſowie Be⸗ 
guadigung aller Perſonen, die wegen Akte, 
die ſie während des Krieges begangen, ſchul⸗ 
dig befunden ſind; ferner wollten ſie in Ver⸗ 
bindung hiermit zu erlangen ſuchen, daß 
britiſcherſeits jährlich ein ausreichender Be⸗ 
trag gezahlt werde zur Unterſtützung der 
Wittwen und Waiſen von Burghers und der 
verſtümmelten Burghers. Berner gingen die 
Vorſchläge der Burengenerale dahin: Für 
die engliſche und die holländiſche Sprache 
gleiches Recht in Schulen und vor Gerichten, 
und gleiche Rechte für die Engländer und 
Burghers, erträgliche Bedingungen für die 
Uebergabe einſchließlich der fojortigen Re⸗ 
patriirung der Burghers und der Freilaſſung 
der Gefangenen; Wiedereinſetzung oder Ente 
ſchädigung der Beamten der früheren Repu⸗ 
bliken; Entſchädigung für alle Verluſte in⸗ 
folge des Krieges; Wiedereinſetzung der 
Eigenthümer der beſchlagnahmten Farmen 
in ihr Beſitzthum; Bezahlung der geſetz⸗ 
mäßigen Verpflichtungen der Republiken ein⸗ 
— . — . — 

Ausgeſtoßzen. 


Roman von A. Marby. 
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Nun r leber: G 

— n e Liebſte?“ er i 
ſich, um in ihr Antlitz zu e ee 
todtenbleich, von einem Ausdruck angſtvollen 
Eutſetzens entſtellt. Zugleich fühlte und ſah 
er, daß die ſchlanke Geſtalt ſich ſchwer gegen 
ihn lehnte — und wie die kleine Hand, die 
2 ſeinem Arme lag, zitterte. Betroffen 
"2 gte fein Blick der Richtung des ihren und 

er wie geiſtesabweſend an dem 


Weib 
dem Late. neben Schrader Willem auf 


r ſtand. 
„Die Schrader!“ — 
Monaten hatte Mario * . drei 
Frau nicht gedacht; es gab walltrchterliche 
Brantzeit jo viel — — ihrer 
welche ihr Sinnen und Denken voll b 
ſchäftigten. Den Namen — ihr auf be⸗ 
2 11 7 8 em Ohr ſo 
eutſetzlich klingend, wie kein zweiter — nannte 
niemand, ſie wußte und fragte nicht, ob 
Mann und Kinder des Weibes noch im 
Dorfe wohnten. Nun tauchte es plötzlich, 
ein Meduſenhaupt, vor dem entſetzten Mäd⸗ 


Sorgen, 


chen auf, das in demſelben Augenblick das] M 


Ende feines Glückes herannahen fühlte. 

Mit ihrem jüngſten Sprößling nach 
zurückgelaſſenen Erdäpfeln im dürren Kar⸗ 
toffelkraut emſig umherſlöbernd, wurde die 
Schradern des langſam daherivandelnden 
Paares wicht früher gewahr, als bis Wil⸗ 

- > anſtoßend, flüſterte: 

„Sieh mal, Mutter — das ſind ſie.“ 


W “ 2 2 
Weib ſich er denn?“ Läſſig richtete das 


irung der gep 

u Hefe 5 1112 

ä der Friſt für die Bezahlung 
den ang; eder den Regierungen 
der Republiken obliegenden Berbindlichkeiten ; 
Sicherung der Vortheile des Artikels 10 
der Uebergabebedingungen für die Burg⸗ 
hers. Die Burengenerale proteſtirten ferner 
gegen die Erzwingung der Ablegung des 
Unterthaneueides. g 

Chamberlain antwortete, daß die 
Zahl und der Charakter der Vorſchläge ihn 
in Erſtannen ſetze, und erinnerte die Gene⸗ 
rale daran, daß die Bedingungen, welche zu 
Vereeniging garantirt worden ſeien, an 
Großmuth in der Geſchichte nicht ihres 
gleichen hätten. Die Vorſchläge der Buren 
würden ein vollſtändig neues Uebereinkommen 
erforderlich machen, das in vielen Punkten 
dem unterzeichneten Abkommen widerſprechen 
würde. Es ſei mit ſeiner Pflicht nicht ver⸗ 
einbar, in eine Beſprechung ſolcher Vor⸗ 
ſchläge einzutreten. Chamberlain erklärte, 
er ſei verpflichtet, reinen Tiſch zu machen. 
Es ſtehe nicht in ſeiner Macht, von neuem 
über Punkte, die bereits erledigt ſeien, zu 
verhandeln. Botha erwiderte, die Bes 
dingungen für die Uebergabe ſeien den 
Buren in der Weiſe geſtellt worden, daß ſie 
ſie nur im Ganzen annehmen oder ablehnen 
konnten. Zu dem Zwecke, weiteres Blut⸗ 
vergießen zu vermeiden, hätten ſie die Be⸗ 
dingungen angenommen, aber ſie ſeien ent⸗ 
ſchloſſen geweſen, ſobald als möglich um 
Milde zu bitten. Sie hätten ſich auf die 
Verſicherungen von Milner und Kitchener 
verlaſſen, daß, wenn ſie die Bedingungen 
annähmen, es ihnen nicht verſagt ſei, als 
Unterthauen zu erreichen zu ſuchen, daß der 
König auf fie Rückſicht nehme in allen Auges 
legenheiten, die ihnen als den Unterthauen 
iu zei neuen Kolonieen zum Schaden gereichen 
önnten. 


Die Burengenerale erklärten ferner in 
ihrer Mittheilung an Chamberlain, Milner 
und Kitchener hätten verſprochen, zugunſten 
einer Amueſtie Vorſtellungen zu machen. 
Botha ſagte, ſie träten Chamberlain nicht 
gegenüber mit der Forderung eines nenen 
Abkommens, ſondern als Unterthanen, die 
ihren König um Anhörung ihrer Wüunſche 
nach Milde und Gerechtigkeit erſucheu. 
õã ddp ͤ dy ͤ 

„Na — von wegen, Mutter! Lude hat 
Dir ja doch den Spaß erzählt von die junge 
Gnäd'ge und 'n Viehdoktor, eriunerſt Du 
Dir nicht, Mutter?“ 

„Die? — ja, ja, — ja — i, der Tau⸗ 
ſend!“ Mit einem jähen Ruck erhob die 
ſchwerfällige Geſtalt ſich vollends, die ſchlaffen 
Züge des breiten, rothen, infolge häufigen 
Branutweingenuſſes angeſchwemmten Geſichts 
belebten ſich merklich, die kleinen, grünlich 
ſchillernden Augen blickten erſt überraſcht, 
dann höhniſch auf. „So — die is's?“ 
wiederholte fie daun in fo eigenem Tone, 
daß der Junge aufmerkſam wurde. 

„Was haſt'n, Mutter? Keunſt Du ſ'denn?“ 

„Und ob!“ lachte das Weib kurz auf — 
„alſo ins Schloß wohnt ſie? Scheint ihr ja 
recht gut zu gehen! Na warte, ſollſt mir die 
„Ehre“ meiner Bekanntſchaft theuer bezahlen. 
Aha, jetzt erkennt ſe mir, ſieh mal, Willem, 
was die für 'ne Freunde hat, die Schradern 
zu ſehen.“ 

Der Junge ſchielte erſt verdutzt mit 
offenem Munde nach der jungen Dame, die 
plot ausſah, als ſollte ſie ſterben — und 
Ante i dann gleich verſtänduißvoll feine 
2 85 an, genau in demſelben Augenblick, 
1595 erhard von Burghauſen in der ver⸗ 
odderten Weibsperſon die Urſache des hefti⸗ 
gen Erſchreckens ſeiner Braut zu erkennen 
glaubte. Was hatte Maria mit jener Frau, 
deren Geſichtszüge den Stempel der Gemein⸗ 
heit deutlich trugen, zu ſchaffen? Doch ohne 
jetzt eine Frage an ſie zu richten, wollte er 
die Willenloſe raſch weiter führen, aber das 
Weib war ſchneller. Es bedurfte nur weniger 
Schritte, von dem Acker bis mitten auf den 


gangenen; 
verleibung eines 


Chamberlain ſprach darauf ſein Be⸗ 
dauern aus, daß die Burengenerale nicht auf 
die Bedingung eingegangen ſeien, keinen Ver⸗ 
ſuch zu einer neuen Erörterung des Ab⸗ 
kommens von Vereeniging zu machen. Botha 
gab die Erklärung ab, daß die Buren ſich 
dieſer Bedingung unterwerfen wollten. 


Bei der ſich anſchließenden offiziellen Be⸗ 
ſprechung hieß Chamberlain die Buren⸗ 
generale willkommen. Botha ſtellte in Ab⸗ 
rede, daß auf Seiten der Buren die Abſicht 
beſtehe, die Uebergabebedingungen zu ändern. 
In ſeiner Antwort führte Chamberlain 
aus, die Unterſuchungskommiſſion für den 
Krieg werde nicht alle Verurtheilungen einer 
Nachprüfung unterziehen, in denen die Straf⸗ 
zeit noch nicht abgelaufen ſei, ſie werde nur 
in Fällen, die einer Reviſion bedürfen, eine 
neue Unterſuchung anftellen; in den übrigen 
Fällen werde ſie lediglich die Frage erwägen, 
ob man die Verurtheilten zum Erlaß der 
ganzen Strafe oder eines Theiles derſelben 
empfehlen könne. Botha erklärte ſodann, 
daß die Nichtertheiluug der Amneſtie bei 
Gelegenheit der Krönung ſie enttäuſcht habe, 
da Kitchener verſprochen habe, dieſe der Re⸗ 
gierung zu empfehlen. Chamberlain 
erwiderte, daß in dem ihm zur Verfügung 
ſtehenden Material nichts darauf bezügliches 
enthalten ſei. Die Regierung wolle irgend⸗ 
welchen edlen Abſichten der Regierungen der 
Kapkolonie und von Natal hinſichtlich der 
Behandlungen der Aufſtändiſchen nicht ent⸗ 
gegentreten. Botha erklärte, er wünſche 
uur, daß Großmut alle in den Stand ſetze, 
in Frieden in Südafrika zu leben. Cham⸗ 
berlain ſagte in ſeiner Erwiderung auf 
Bothas Erklärung, es werde ſich keine 
Schwierigkeit gegen die Rückkehr derjenigen 
Gefangenen erheben, die ehrenhaft und ehr⸗ 
lich ſeien, niemand dieſer Art würde un⸗ 
freundlich behandelt und an der Rückkehr 
verhindert werden. Chamberlain beſtritt 
ferner die Richtigkeit der Meldung der 
Blätter, Milner beabſichtige, die Farmen der 
Burghers zu verkaufen. Bothas ſprach fein 
Mißfallen darüber aus, daß die „National 
Scouts“ in die Kommiſſion ernannt wurden, 
welche die bewilligten drei Millionen Pfund 
Sterling verwalten ſolle. Hierauf entgeg⸗ 
nete Chamberfain, die National Scouts 
ſeien in keinem größeren Prozentſatz in der 
Kommiſſion als die anderen, die Regierung 


Weg zu gelangen. Hier pflanzte ſie ſich auf, 
die Arme in die Seite geſtemmt, nickte mit 
frecher Vertraulichkeit Maria zu und rief mit 
ſchriller Stimme: 

„Sie ſind wohl noch nicht ſicher? — ja, 
ja, ich bin's, die Schradern? Habe Ihnen 
gleich erkannt, wiſſen Sie, wie dazumal —“ 
ihr Blick glitt bezeichnend über Marias 
blonde Haare — „ſo'n Haar ſieht man nicht 
alle Tage! Na, und Sie find ja nu auch all 
wieder 'ne vornehme Dame — und da werd'n 
Se doch woll auch für die arme Schradern 
was thun?! Is der“, fie dentete auf Burg⸗ 
hanſen, „Ihr Mann?“ 

Schon einmal hatte Gerhard vergeblich 
verſucht, den Wortſchwall des widerlichen 
Weibes zu unterbrechen, jetzt riß ihm vollends 
die Geduld. 

„Was ich dieſer Dame bin,“ kam er raſch 
Marias Antwort zuvor, „kümmert Sie nicht. 
Jedenfalls beſitze ich das Recht, die Dame 
vor ihrer unverſchämten Zudringlichkeit zu 
ſchützen. Hüten Sie ſich vor einer Wieder⸗ 
holung — geben Sie den Weg frei — ſofort!“ 

Der wahren Vornehmheit beugt ſich das 
verkommenſte Geſchöpf, jo lag auch in Ger⸗ 
hards Blicken und Mienen wie im Ton 
ſeiner Stimme ein Gehorſam erzwingender 
Befehl. Uuwillkürlich wich die Schradern zur 
Seite, aber ſie grinſte Gerhard tückiſch an 
und ſchrie unter gellendem Lachen: 

„Oho, der Herr Baron thun ja ſehr ſtolz? 
Man wird vielleicht noch einmal gerne 
anderſch vor der Schradern pfeifen! Und 
morgen komme ich ins Schloß; ich muß mit 
der Frau Gemahlin reden — und ſie wird 
ſchon wiſſen, warum fe mir nich abweiſen 


müſſe ſich aber denjenigen gegenüber, die ſie 
unterſtützt hätten, ehrlich erweiſen und fügte 
hinzu, die in Natal zurückbleibenden Buren 
würden nicht niedergetreten Werden. Das 
Kriegsrecht werde nicht lange aufrecht er⸗ 
halten werden. Jubezug auf die Wittwen 
und Waiſen habe die Regierung jede mög⸗ 
liche Auſtrengung gemacht. Schließlich wies 
Chamberlain auf die Politik des Vergebens 
und Vergeſſens dringend hin. Der Krieg ſei 
jetzt vorbei und England wünſche, die Buren 
als Angehörige deſſelben Staates mitarbeiten 
zu ſehen an der Wohlfahrt und an der Frei⸗ 
heit Südafrikas. Der Beginn der Selbſt⸗ 
regierung hänge von der Schnelligkeit ab, 
mit der die alte Animoſität abſterbe. Die 
Regierung wüuſche, daß kein Theil gäuzlich 
uuvertreten ſei, und verlange nur, daß die 
neuen Staatsangehörigen ihr auf halbem 
Wege eutgegenkämen. — Damit ſchloß die 
Beſprechung. 

B rn 


Politiſche Tagesſchau. 

Der „Peſter Lloyd“ bringt einen 
äußerſt warm gehaltenen Artikel zur Be⸗ 
grüßung des dentſchen Kronprinzen. Das 
Blatt ſchreibt: Freudige Anerkennung zolle 
man der unverbrüchlichen Bundestrene des 
dentſchen Kaiſers, und durch die intimen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen ihm und dem ungariſchen 
König werde im ungarischen Volksgemüth 
eine tiefe Dankbarkeit ausgelöſt. Es muthe 
wie eine Bürgſchaft der Zukunft des Ver⸗ 
hältniſſes, welches das Deutſche Reich und 
Oeſterreich⸗Ungarn verbinde, an, daß der 
erſte Weg in die internationale Oeffentlich⸗ 
keit den Prinzen zu dem ehrwürdigen Monar⸗ 
chen Oeſterreich⸗Ungarns führe. 

Der Freiſinn rafft fh auf. Die 
„Freiſinnige Zeitung“ erklärt die Gedanken 
an eine Mauſerung der Sozialdemokratie 
zu einer radikalen Arbeiterpartei für Illu⸗ 
ſionen. Der unter freiſinniger Leitung 
ſtehende Genoſſenſchaftstag ſchließt die ſozial⸗ 
demokratiſchen Konſumvereine aus, weil ſie 
den Klaſſenkampf in das Genoſſenſchafts⸗ 
wesen hineintragen und ſich der Organiſation 
bemächtigen wollen, um dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Endziele nahezukommen. Das ſind 
erfreuliche Symptome. Der männliche Frei⸗ 
finn erkennt alſo die ſozialdemokratiſche Ges 
fahr, die der weibliche Freiſiun leugnet, 
rückhaltslos an. Ob die Freiſinnige Volks⸗ 
BB 
darf, und wenn der Herr Baron zuhören 
will, kann's mir ſchon recht ſein — denn 
wird's ſich ja zeigen, ob Se die Schradern 
los ſein wollen — ſo viel kann ich ja ſchon 
heute ſag'n, wir — das bin ich un mein 
Mann und uunſere zwei Jungens — möchten 
nach Auſtralien.“ 

Die Schradern ſchwieg, das Paar, dem 
fie die Worte nachgeſchrieen, war nun wohl 
aus Hörweite. Die blonde Prinzeſſin hatte 
nicht eine Silbe erwidert — nicht etwa aus 
Hochmuth, der Schreck hatte ihr die Sprache 
geraubt. Dieſer Gedanke ließ das rohe 
Weib hell auflachen vor Vergnügen 

„Un ich freue mir doch jo! Wirſcht 
ſehen, Willem —“ wandte die Schradern 
ſich nach Jenem um, der vor Erſtaunen wie 
feſtgewurzelt noch immer auf demſelben 
Flecke ſtand — „un geht's — aber Maul⸗ 
affen brauchſt Du, fauler Schlingel, drum 
nich feil zu halten — wirſcht ſehn, komm'n 
wir doch —“ 

„Wie könnt Ihr diebiſches Lumpengeſinde 
Euch unterſtehn“, ertönte plötzlich eine herriſche 
Stimme, „anf fremdem Acker Kartoffeln auf⸗ 
zuleſen?“ 

„Geht keinen was an“, wollte die Erſte 
ſchnell gefaßt trotzig erwidern, da erkannte 
fie den Baron von Ellingen und verſetzte nun 
im Tone erheuchelter Demuth: 

„Verzeih'n der gnädige Herr Baron, wir 
leſen für die alte Grundlach'n, nicht für uns.“ 

„Wer's glaubt! Ihr ſeid die Schradern? 
Dachte ich es doch gleich! Ihr lügt wie 
Eure Brut! Die Lümmel haben nun gerade 
geung bei mir anf dem Kerbholz. Doch —“ 


der Freiherr ſtrich, wie ſich auf etwas be⸗ 
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partei aber aus dieſer Erkennlniß die ent⸗ 
ſprechenden Folgerungen ziehen wird, dürfte 
f Wohl hält es 
der Genoſſenſchaftstag für ſeine Pflicht, durch 
poſitive Maßregeln die zerſetzenden ſozial⸗ 
. aus ſeinem 
Kreiſe fernzuhalten; aber dem Staate, der 
5 keine ſozial⸗ 
demokratiſchen Beamten duldet, dem e 
8 Gleichberech⸗ 
tigung nicht zuerkeunt, fällt uoch immer der 
geſammte Freiſiun in die Arme. Das iſt 
us Die Sozial⸗ 
demokratie iſt von dem energiſchen Vorgehen 
des männlichen Freiſinns ſehr überraſcht 


trotzdem noch fraglich ſein. 


demokratiſchen Beſtrebungen 


ganz aus demſelben Grunde 


der der Sozialdemokratie die 
entjchieden ein Widerſpruch. 


worden. Sie war ſich befouders in der 
letzten Zeit, wo ſelbſt die Reichs⸗ und die 
badiſche Regierung dem ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaftskongreß die Freundlichkeit er⸗ 
wieſen, Vertreter zu entſenden, ihrer Gleich⸗ 
berechtigung ſo ſtark bewußt, daß ſie einen 
ſolchen Schritt ſeitens des Freiſiuns nicht 
erwartet hat. Hoffentlich aber fahren die 
een auf dem jetzt beſchrittenen Wege 


Der Ausſchluß von 93 ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Kouſumvereiuen aus dem Ver⸗ 
bande der Genoſſenſchaften auf dem Kreuz⸗ 
nacher Genoſſenſchaftstage hat zur Gründung 
eines ſozialdemokratiſchen Werbaudes der 
Konſumvereine und Produktivgenoſſenſchaften 
Dentſchlands geführt. Frohen Muthes ging 
man von ſozialdemokratiſcher Seite an dieſe 


Aufgabe nicht heran, da man wenig Ausſicht 
hat, die nicht ausgeſchloſſeuen Unterverbände, 
die angeblich auf ſozialdemokratiſchem Stand⸗ 
punkte ſtehen, in den neuen Verband her⸗ 
In Schleſien und der Lauſitz 
nichts zu machen, wie ein ſozial⸗ 
und ſo 
tröſtete man ſich mit dem Kraftworte des 
Herrn von Elm, daß kein denkender Arbeiter 
den Blödſinn mitmachen könne, den Mittel⸗ 


überzuziehen. 
3. B. ſei 


demokratiſcher Führer erklärte, 


ftaud erhalten zu wollen. 


Die internationale Fiſchereiausſtellung 
zu Wien wurde Sonnabend Vormittag im 
Namen Kaiſer Franz Joſefs durch den Pro⸗ 
tektor der Ausſtellung Erzherzog Franz 
Ferdinand eröffnet. Auf eine Auſprache des 
Präſidenten Pirko erwiderte der Erzherzog, 
die Ausſtellung ſolle den öſterreichiſchen Fiſch⸗ 
züchtern eine Anregung bieten, in ihren ge⸗ 
meinnützigen Beſtrebungen fortzuſchreiten und 
den Genuß des werthvollen Nahrungsmittels 
immer weiteren Volkskreiſen zu ermöglichen. 


— Die deutſche Sektion der Fiſchereiaus⸗ 
ſtellung erhielt ein Telegramm des Chefs des 


Zivilkabinets Wirkl. Geh. Raths von Lucauns 
aus Potsdam, in dem Kaiſer Wilhelm ſeine 
Freude über die würdige Vertretung der 
deutſcheu Fiſcherei ausſprechen läßt. 


Die Agramer Polizei iſt eifrig bemüht, 
die Rädelsführer der jüngſten Unruhen feſt⸗ 
zunehmen. Außer dem Sohne des Abgeord⸗ 
neten Frank, des Führers der ultranationalen 
kroatiſchen Rechtspartei, wurde auch der 
Bizepräſideut der Handelskammer, Koutak, 
verhaftet und der Staatsanwaltſchaft über⸗ 
geben. Der Schriftſteller Raditſch, in deſſen 
Bohunng mehrere Schriftſtücke mit Beſchlag 
belegt wurden, hat ſich ſeiner Verhaftung 
durch die Flucht entzogen. Der Redakteur 
des „Srbobran“ hat Agram verlaſſen, der 
ſtellvertreteude Redakteur Adamowitſch wurde 
ausgewieſen. 
aus Agram abgeſchoben. 


finnend, über feine Stirn — „was ich fragen 
Wo lerntet Ihr die junge Dame, 
mit der Ihr eben geſprochen habt, kennen?“ 

„J un — two folk uuſereins jo 'ne vor⸗ 
nehme Bekannlſchaft machen, als — —“ 
düſtern 


wollte. 


Ein lauernder Ausdruck in den 
Mannesaugen hieß die Frau vorſichtig ſein, 
ſie hielt inne —. 

„Nun — als — heraus mit der Sprache 
als wo?“ drängte Freiherr von Ellingen in 
gebieteriſchem Tone. 

„Kann mir wirklich nicht mehr genau 


beſinnen,“ erklärte mürriſch die Schradern, 


welcher die befehlshaberiſche, verächtliche 


Art und Weiſe Baron von Ellingens keines⸗ 


wegs behagte; es machte ihr Vergnügen, ihn 
zu reizen. „Wenn dem gnädigen Herrn 
Baron was drau gelegen is, fragen Se doch 
die Dame ſelbſt, ſie wird's woll noch wiſſen.“ 

„Wer weiß! Vielleicht iſt ihr Gedächt⸗ 
niß in dieſer Beziehung ſo ſchwach wie das 


Eure“, ſagte der Freiherr mit ſcharfer Be⸗ 


tounng. „Wäre es mir darum zu than, die 
Wahrheit zu erfahren, beſäße ich wahrlich die 


Mittel, Euch zum Reden zu bringen — denkt 
darüber nach, ſollte es mir noch einmal ein⸗ 
fallen, Euch um etwas zu befragen — und 
nun macht, daß Ihr mit Eurem Raube nach 


Hauſe kommt!“ 


Ohne Gruß ſchlenderte Baron Ellingen 
laugſam weiter, halb Wuth im Herzen, halb 
fanatiſche Freunde über die Eutdeckung, welche 
Sie ſollte ibm helfen, feinen 


er gemacht. 
glühenden Rachedurſt zu ſtillen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Etwa 120 Perſonen wurden 


Der frauzöſiſche Miniſterrath be⸗ 
ſchloß, den Oberſtleutnant de Saint Rémy 
zur Dispoſition zu ſtellen. 

f Der engliſche Trade Unkonkongreß hat 
mit 110 gegen 103 Stimmen ohne Diskuſſion 
einen Antrag zugunſten des Stimmrechts der 
Frauen abgelehnt. 

Ju Barcelona ſind, wie ein Wolff⸗ 


mehr auch die Maurer in den Ausſtand ge⸗ 
treten. Es ſind bereits mehrere Verhaftungen 
vorgenommen worden. 

In Barcelona kam es am Sountag 
zu Ruheſtörungen, die man anarchiſtiſchen 
Umtrieben aus Anlaß des Jahrestages des 
des Todes Me. Kinleys zuſchreibt. Sieben 
Perſonen wurden verwundet, ſechs Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. 

An den ruſſiſchen Univerfitäten iſt 
eine bedeutſame Neuerung zu verzeichnen. 
Der „Regierungsbote“ veröffentlicht zeit⸗ 
weilige Beſtimmungen über die Disziplinar⸗ 
gerichte an allen Hochſchulen, die dem Muter- 
richtsminiſterium unterſtellt ſind. Dauach 
ſollen dieſe Gerichtshöfe ans Profeſſoren 
zuſammengeſetzt fein und es ſollen ihrer 
Kompetenz unterliegen die in Hochſchulen be⸗ 
gangenen Ruheſtörungen, die Streitigkeiten 
zwiſchen Studenten und Profeſſoren oder 
Beamten der betreffenden Hochſchnule ſowie 
gewiſſe Vergehen der Studenten. 

Zwei peſtverdächtige Fälle ſind nach 
amtlichen Angaben in Odeſſa am 6. und 7. 
September wiederum feſtgeſtellt worden. Von 
elf ähnlichen Fällen, die vom 24. Auguſt bis 
2. September vorkamen, waren, wie uuu⸗ 
mehr feſtſteht, 6 keine Peſtfälle. Ebenſo war 
der für veſtverdächtig gehaltene Fall in der 
Kolonie Gildendorf (Kreis Odefja) kein ſolcher. 
Somit ſiud in Odeſſa ſeit dem 10. Juni bis⸗ 
her 17 peſtverdächtige Fälle zu verzeichnen. 
— Der Kouſtantinopeler Sanitätsrath er⸗ 
höhte die Qnarantäue für Herkünfte aus 
Odeſſa auf 10 Tage. 

Ein neuer ſerbiſcher Auleihevertrag 
iſt am Freitag in Paris unterzeichnet 
worden. Nach Unterzeichnung des Auleihe⸗ 
vertrages ſtellte die Pariſer Bankengruppe 
der ſerbiſchen Regierung 7 Millionen Franks 
ſofort zur Verfügung. Der Reſtbetrag des 
vereinbarten 15 Millionenvorſchuſſes wird 
innerhalb eines Monats ausgefolgt werden. 

Kontreadmiral Palumbo überreichte in 
einer Audienz dem Sultan die Geſcheuke 
des Königs von Italien, wofür der Sultan 
ſeinen Dank ausſprach. Der Sultan über⸗ 
ſendet dem König von Italien als Gegen⸗ 
geſchenk ein Porzellanſerviee aus der kaiſer⸗ 
lichen Fabrik. Wie weiter gemeldet wird, 
verlieh der Sultan dem italieuiſchen Miniſter⸗ 
präſideuten Zauardelli, dem Miniſter des 
Aeußeren Prinetti, dem Kriegsminiſter Otto⸗ 
leughi und dem Marineminifter Morin den 
Großkordon des Osmanié⸗Ordeus mit 
Brillanten. 

Am vergangenen Sounabend kamen in 
Egypten 1242 Erkrankungen an Cholera 
vor, davon 20 in Alexandrien. 

Die engliſche Admiralität hat Nachricht 
von einem ernſtlichen Gefechte erhalten, das 


im Perſiſchen Golf zwiſchen der Beſatzung 
des eugliſchen Kauonenbootes „Lapwing“ 
und einem Sklaveuſchiffe ſtattfaud. Ein 


Matroſe wurde getödtet und mehrere ver⸗ 
wundet. 

Auf Haiti ſollen, wie der amerikauiſche 
Gefandte in Haiti telegraphiſch berichtet 
während der Vernichtung des Kauonenboots 
„Crete A Pierrot“ durch den „Panther“ doch 
zwei haitianiſche Offiziere ſowie der Admiral 
Killick ertrunken ſein. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. September 1902. 

— Der Kaiſer wird vorausſichtlich im 
Laufe des nächſteun Monats in Bonn eins 
treffen und der Immatrikulation ſeines 
zweiten Sohnes Eitel Friedrich beiwohnen. 

— Der Miniſter des Junern Frhr. von 
Hammerſtein iſt mit Gattin zu 14 tägigem 
Aufenthalt in Weſterlaud auf Sylt eingetroffen. 

— Der ruſſiſche Marineminiſter Degtereff 
iſt in Berlin angekommen und im Continental 
hotel abgeſtiegen. 

— Der frühere Leiter des Tiefbauweſens 
in Berlin, Stadtbaurath Hobrecht, iſt geſtern 
hier geſtorben. 

— Ein allgemeiner deutſcher Haud⸗ 
werker⸗ und Gewerbekammertag wir 
vom 25. bis 27. d. Mts. in Leipzig abge⸗ 
halten werden. 

Hamburg, 10. September. In der Schluß⸗ 
ſitzung des 13. internationalen Orientaliſten⸗ 
kougreſſes wurde als Ort für die Abhaltung 
des nächſten Kongreſſes Algier gewählt. 

Kiel, 9. Sept. Das Torpedoboot „G110“ 
iſt vormittags 11 Uhr 30 M. auf der Ger⸗ 
mauiawerft vom Stapel gelaufen. 


Vom Kaiſermanöver. 
Frankfurt a. O., 9. September. Seine 
Majeſtät der Kaiſer traf heute Nachmittag 
4 Uhr 30 Miu. mit dem Schimmel⸗Viererzug 


- 


ſches Telegramm vom Mittwoch meldet, nun⸗ 


aus dem Manövergelände in Sonnenburg 
ein. Tauſende von Landleuten aus dem 
Warthebruch und dem Sternberger Lande, 
ſowie die Sounenburger Bürgerſchaft brachten 
jubelnde Ovationen dar. Der Kronprinz kam 
mit einem Automobil. Die Begrüßung ge⸗ 
ſtaltete ſich noch euthuſiaſtiſcher als am 23. 
Auguſt 1888 bei der Uebernahme der Pro⸗ 
teklorwürde des Johanniterordens. 
war ein Diner im Jagdzelt im Schloßpark. 
Das Leibgrenadierregiment ſtellte die Ehren⸗ 
kompagnie und die Muſik. 

Sonnenburg, 10. September. Seine 
Majeſtät der Kaiſer hat ſich heute früh 4 Uhr 
15 Min. gemeinſam mit Sr. Kaiſerlichen 
Hoheit dem Kronprinzen mit einem 
Automobil in das Manövergelände begeben. 

In Gegenwart Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
Sr. Kaiferlichen Hoheit des Kronprinzen, der 
fonft beim Kaiſermanöver anweſenden Prin⸗ 
zen und fremden Offiziere festen heute das 
3. und 5. Korps die Manöver in der Ge 
gend zwiſchen Zielenzig und Meſeritz fort. 
Von 7 Uhr ab entwickelte ſich ein großes, 
heftiges Feuergefecht. Die rothe Armee ging 
mit Glück zum Augriff über, die blane Armee 
wurde in nordweſtlicher Richtung zurückge⸗ 
drängt. Der Kaiſer gedenkt, im Manöver⸗ 
gelände zu verbleiben u. z. im Kavallerie⸗ 
biwack bei Weißenſee nordweſtlich von Mefe- 
ritz. Die Prinzen und die fremden Offiziere 
kehrten nach Frankfurt zurück. 

Se. Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz iſt 
heute Nachmittag um ½3 Uhr im Automo⸗ 
bil, das er ſelbſt lenkte, allein aus dem 
Manöver hierher zurückgekehrt. 


Zur wirthſchaftlichen Kriſis. 

Ein neuer Bankkrach wird aus 
Haunover gemeldet: Die Hannöverſche 
Landesbank ſtellte Dienſtag die Zahlungen 
ein, da eine Prüfung der Semeſtralbilanz 
ergab, daß mehr als die Hälfte des Aktien⸗ 
kapitals verloren iſt. Die Generalverſamm⸗ 
lund vom 3. Oktober ſoll die Liquidation 
vorgeſchlagen werden. Bei ruhiger Ent⸗ 
wickelung dürften nach Anſicht des Vorſtandes 
alle Gläubiger voll befriedigt werden. 

Die Roßlederfabrik A. A. Kühn 
in Elmshorn hat, wie die Fachzeitſchrift 
„Schuh und Leder“ mittheilt, ihre Zah⸗ 
lungen eingeſtellt. Die Paſſiva 


werden auf ca. 500 000 Mk. geſchätzt. Be⸗ 
theiligt ſind in erſter Reihe Hamburger, 


Berliner und ſüddeutſche Firmen. 
S ee 


Ausland. 

Innsbruck, 9. September. Heute wurde 
hier der 7. kuuſthiſtoriſche Kongreß eröffnet. 
Vertreten ſind außer Oeſterreich⸗Ungarn alle 
Theile Deutſchlands, die Schweiz, Holland, 
Frankreich und Skandinavien. Zu Vorſitzen⸗ 
den des ſtändigen Ausſchuſſes wurden ge⸗ 
wählt Prof. Schwarſow⸗Leipzig, Prof. Nen- 
wirth⸗Wien und eee 
Nach Begrüßungsanſprachen des Vize 10 
meiſters von Junsbruck, des Statthalters von 
Tirol und des Rektors der Univerſität 
Juusbruck nahmen die Berathungen ihren 
Anfang. Die Wahl des Ortes, an welchem 
die Tagung des Kongreſſes im Jahre 1904 
erfolgen ſoll, wurde dem ſtändigen Ausſchuß 
überlaſſen, für 1906 wurde Stockholm ins 
Auge gefaßt. 

Krakau, 9. September. Der Gemeinde⸗ 
rath hat beſchloſſen, die Leiche des ver⸗ 


e 
ſtorbeuen Malers Heinrich Siemiradzki nach 5 


Krafan zu überführen und fie dort auf 
Koſten der Stadt in den Gräbern der be⸗ 
rühmten Männer auf der Skalke zur letzten 
Ruhe beſtatten zu laſſen. 

Neapel, 9. September. Vineenzo Guer⸗ 
riero, der am 25. Mai d. J. zwei Steine 


gegen den königlichen Eiſeubahnzug warf, F 


iſt heute zu ſechs Jahren acht Monaten 
are 115 Le Lires Geldſtrafe verurtheilt 
worden. 5 

Brüffel, 9. September. Weitere aus dem 
Vallése de Luchon eingezogene Nachrichten 
erklären die Meldung, der Ordonnanzoffizier 
des Königs der Belgier, Leutnaut Binſe, 
ſei am Fuß des Maladetta von einem Bären 
getödtet worden, für unbegründet. 

London, 9. September. Bax Irouſide, 
Legatlonsſekretäe bei der Botſchaft in 
ER wurde zum Geſaudten in Caracas 
ernannt. 


dx xx 


Provinzial nachrichten. 

Graudenz, 10. September. Der Lehrer Paul 
au an arlubien wurde wegen Ueberſchreitung 
des Züchtiaungsrechts zu einer Geldſtrafe von 
20 Mk. verurtheilt. i 

Marienwerder, 10. September. (Eiſenbahn⸗ 
Ezerwinsk-Pr.⸗Stargard.) Die laudes polizeiliche 
Abnahme der im Regierungsbezirk Marienwerder 
belegenen Theilſtrecke der Nebenbahn Pr.⸗Star⸗ 
— = Mittwoch, den 17. Sep⸗ 
tember d. Is. ſtattfinden. 

Marienwerder, 10. September. (Verſchüttet.) 
Dienſtag Abend wurde auf dem Geläude des 
Gutsbeſitzers Herrn Emil Leinveber in Gr.⸗Krebs, 
wo zur Zeit Drainage⸗Arbeiten vorgenommen 
werden, zwei Arbeiter beim Ausnehmen eines 
Grabens verſchüttet. Der eine Arbeiter erlitt 
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einen Rippenbruch, konnte aher gerettet werden. 
Der andere Arbeiter namens Noſch kam unter den 
Erdmaſſen um's Leben. Er hinterläßt außer der 
Wittwe zwei erwachſene Töchter. 

Danzig, 10. September. (Verſchiedenes.) Der 
Verband Oſtdeutſcher Induſtrieller wird feine 
diesjährige Herbſtverſammlung am 4. Oktober in 
Graudenz abhalten. — Der deutſche Tag in 
Danzig wird die Hauptführer des Oſtmarkeuvereins 
vereinen. Selbſt der Senior der Oſtmärker, der 
rige Herr Landesbkonomierath Keunemann, 
hat jein Erſcheinen bestimmt zugeſagt. — In der 
Nacht zum Montag glitt Herr Hermann Ohl aus 
Ohra, der von einem Vergnügen heimkehrte, im 
Stadtgebiet infolge des ſtürmiſchen Regenwelters 
vom Damme ab und ſtürzte in die Radaune. Der 
Bedauernswerthe ertrank, obwohl Schutzmann Feſt 
nu eigener Lebensgefahr ſich bemühte, ihn zu 
retten. 

Arys, 9. September, („Na, es ſchießt ja man 
bloß die Jufauterie!“) Folgendes on 
liefert den Beweis, wie ſebr fich die umwohnende 
Bevölkerung bereits au das Schießen der ver⸗ 
ſchiedenen Truppentheile gewöhnt hat und ſich oft 
leichtfertig der Gefahr preisgiebt. Als vor 
einiger Zeit eine Kompagnie ein Scharfſchießen 
abhielt, bemerkte der leitende Offizier, daß eine 
ältere Landfrau in einiger Entfernung vor der 
Schültzenlinie über den Platz ging. Er ritt auf 
fie zu, ſtellte fie wegen dieſes leichtſtunigen Thuns 
zur Rede und machte ſie auf die Gefahr aufmerk⸗ 
ſam. Doch ſie ließ ſich dadurch nicht aus der 
Faſſung bringen und meinte gleichmithigs „Na, 
es ſchießt ja man bloß die Jufanterie!“ 

Inowrazlaw, 9. September. (In der höheren 
Töchterſchule) hat ſich vorgeſtern hierſelbſt, wie 
die „Oſtd. Preſſe“ mittheilt, folgender Vorfall er⸗ 
eignet: An die Schülerinnen dieſer Anſtalt 
wurden Broſchen mit dem Bildniß des Kaiſers 
und der Kaiſerin vertheilt. Während die deutſchen 
Schülerinnen darüber ſehr erfreut waren, vergaß 
ſich eine polnische Schülerin der zweiten Kaffe 
derart, daß ſie auf das Bild ſpie. Dieſes Be⸗ 
nehmen empörte die deutſchen Kinder aufs höchſte. 
Sie erſtatteten ſofort der Vorſteherin der Schule 
Fräulein Krupski Anzeige und dieſe verwies die 
junge Polin aus der Anſtalt. 

Poſen, 10. September. (Verſchiedenes.) Der 
Poſener „Wielkopolanin“ meint, daß die Schärfe 
der Kaiſerrede im Ständehauſe ſich nicht in dem 
Maße gegen die Polen gewendet habe, wie die der 
Thorner bezw. der Marienburger Rede; ſie weiſe 
aber deunoch darauf hin, daß der Kaiſer nicht bes 
abſichtige, gegenüber den Polen eine andere Po⸗ 
litik eingufchlagen, weil er die jetzige Polenpolitik 
für richtig halte, und daß er dieſe Politik weiter 
befolgen wolle, Der Kaiſer habe offen und klar 
geſprochen. — Graf Theodor von Zoltowski, Vize 
marſchall des Poſener Provinzlallandtaas und 
königlicher Kammerherr, iſt ſeiner Kammerherrn ⸗ 
würde für verluſtig erklärt worden, weil er ſich 
geweigert hatte, an den Feſten bei den Kaiſer⸗ 
tagen theilzunehmen. — Von zuſtändiger Seite er⸗ 
halten die „Berl. Neueſt. Nachr.“ folgende Mit⸗ 
theilung: Das Bazarhotel in Poſen. wo die 
ruſſiſchen Offiziere in Exmaugelung einer aus 
deren geeigneten Unterkunft Quartier genommen 
hatten, war nicht illuminirt, aber nicht weil die 
Offiziere dies, wie erdichtet wird, entgegen 
dem in Petersburg gehegten Wunſche verhindert 
hätten, ſondern weil der e Hotels, der 
alles für eine Illumination vorbereitet hatte, im 
letzten Augenblick ein telegraphiſches Verbot der 
polniſchen Aktionäre erhielt. 

Buk, 9. September. (Nicht beſtätigt) bat der 
Regierungspräſident die zu Stadträtben gewählten 
Polen Dr. Wroblewski und Wege. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung, 12. September. 1876 + Auton 
Graf von Auerſperg (Auaſtaſius Grün) zur Graz. 
et Dichter. (“ zu Lafbach.) 1874 

vangois Guizot zu Val⸗Richer. Hervorragender 
frauzöſiſcher Staatsmann, Hiſtoriker und Publi⸗ 
ziſt. 1819 f Gebhardt Leberecht von Blücher zu 
Krieblowitz in Schleſten. Der berühmte Heerfüß⸗ 
rer im Befreiungskriege. (“ zu Roſtock.) 1808 * 
Auguſt Graf von Werder zu Schloßberg bei Nar⸗ 
kitten. Erzwang der Kapitulation von Straß⸗ 
9757. — 9 bann l au — — — in 1 

0 * Jo Jung ung⸗ 1 u 
Grund in Weſtfalen. Pieti Schrif 5 


tfteller 
2 nürn von Sachſen zu Tübingen. 1683 Nieder⸗ 
la 


Thorn, 11. September: 1902. 

— Ordensverleihung. Dem Generals 
Leutnant 3 D. Sehen. v. Reitzeuſtein zu Nieder⸗ 
Weiſtritz bei Schweidnitz, bisher Inspekteur der 1. 
Fußart.⸗JInſp., iſt der Königliche Kronen⸗Orden 
erſter Klaſſe verliehen. 

Be: ET u.) — Bun er ie 
en rwaltung auge e Regierun aſſeſſor 
8 in Danzig iſt zum Regterungsrath ernannt 
orden. 
** — (Perſonalien hei der Poſt.) Verſetzt 
find mit dem 1. Oktober d. Js. der Obertele⸗ 
graphenfekretär Rieſtow von Thorn nach Berlin. 
a 3 Willi Richter von Berlin 
ua R 

= SH, Der Miulſter für 
Handel und Gewerbe läßt Ermittelnugen daritber 
anſtellen, in welchen Gegenden im kommenden 
Wiunterhalbiahr vorausſichtlich Arbeitsmangel ein⸗ 
treten wird und welche Mittel zur Verhinderung 
der Arbeitsloſigkeit zu ergreifen ſein werden. 

— (Militäranwärterverein) Der hieſige 
Zu. serein des Verbandes dentſcher Militär 
auwärter und Juvaliden — fei Berlin — hielt 
geftern Abend im Schitzeuhauſe ſeine Monatsver⸗ 
ſammlung ab, welche von 35 Kameraden befucht 
war. Um 8,45 Uhr eröffnete der erſte Vorſitzende, 
Herr Eiſenbahnſekretär Krüger die Verſammlung 
mit einer Anſprache, in welcher derſelbe auf die 
patriotiſchen Gedenktage des Monats September 


hiuwies und ſodaun ein dreifaches Hurra auf den. 


oberſten Kriegsherrn ansbrachte, in das die An⸗ 
weſenden freudig einſtimmten. Die Tagesordunng 
wurde wie folgt erledigt: Zwei Kameraden 
wurden in den Verein aufgenommen. Ueber die 
Aufnahme des Vereins als Förderer — Mitglied 
in den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Dankverein der Soldaten⸗ 
freunde Berlin kam das in warmen Worten ge⸗ 
haltene Schreiben des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Dank zur 
Verleſung, es wurde mit großem Beifall aufge⸗ 
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Die Feier des Geburtstages Sr. Maj. 
des Kaiſers und Königs ſoll am 24. Jannar in 
den Räumen des Schützenhauſes ſtattfinden. Der 
Beitritt zur Sterbekaſſe des Verbandes wurde den 
Kameraden warm empfohlen. Die nächſte Mo⸗ 
natsverſammlung mit Damen findet am 11. Okt. 
im kleinen Saale des Schützenhauſes ſtatt. Zum 
Schluß hielt Herr Eiſenbahuſekretär Mathaei 
einen intereſſanten Vortrag über die Feier des 
Sedaufeſtes. Nach Schluß des geſchäftlichen 
Theils blieben die Kameraden noch einige Zeit in 
fröhlichſter Stimmung beiſammen. 

— (Schützenhaus konzert.) In dem Kon⸗ 
zert, welches die Kapelle des Fußartillerieregiments 
Nr. 15 unter perſönlicher Leitung des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Krelle heute Abend im Schützenhausgarten 
veranſtaltet, wird ein ſehr geſchmackvoll auser⸗ 
wähltes, dreitheiliges Programm zur Ausführung 
kommen. Den Reigen eröffnet ein altpreußiſcher 
Marſch, den Beſchluß bildet, was allgemein inter» 
eſſiren wird, der Venezia⸗Marſch von Babiani, der 
bei der großen Parade in Berlin vor dem König 
von Italien geſpielt wurde. 8 

— ( Sommertheater.) Das gie: Geſell⸗ 

chaftsbenefiz hatte, wie wir mit Bedauern feſt⸗ 


unſrer Naiden, Frl. „ Waſa. 
Im dritten und vierken Akt, wo die 


eine hübſche Abendunterhaltung bevorſtehen. — 
Am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr findet die erſte 


deines 


eſtes, andauernden Erſchütteri 
Zwerchfell hat, der bilde ber dagen — Der 


abend upenß enters findet endgiltig am Sonn ⸗ 


7 5 
markte waren 180 Ferkel und 72 Schlachtſchweine 
aare ——, 
k. pro 50 Kilogramm Lebeud⸗ 


— (Bor 
ah dungen ge 8. In polizeilichen Ge⸗ 
— (Ge undes Berfonen genommen. 
ſtraße eine Zuantiig eigen Lokale der Segler⸗ 
elſerne Bracke. Nabe Schießpulver ſowie eine 
ugelauſen ein großer ds im Polizeiſekretariat. 
i Rasprzycki; u kleidund. gbsub. Kurzeſtr. 9 
ealer, don per ee eckel, abzuholen bei 
Weichſel bei Thorn am 11. Set 2a 
über 0. 1 Seotemer fü gde 
mit 400 Str. di Act. Voi 
re Ztr. div. Gütern und 2 bei. & et, 


Hamburg nach 
tr. Roggen von Wloclawek 


yo Danzig. ebottabren Dampfer „Wilhelmine“, b 
Ztr. und Helena mußten, von 


Aus 


Zraften Balken und Stabhol Dauzi 
für Schwitt 3 Traften Nundgolg nach Schule. 


l. Mocker 11. September, (Ri = 
wehr.) Die L September (Liedertafel. Jugend 


ausgenutzt und dann fißen laſſen. 


jedertafel hat in der geſtrigen Haupt⸗ Id 


verſammlung inanbetracht der ſtetig wachſenden 


Unkoſten den Beitrag der aktiven Mitglieder von 


3 Mk. auf 6 Mk. erhöht. — Die Jugendturnriege, 
welche bei der Sedanfeier im Wiener 


5 ner Cafe durch 
ihre vorzüglichen turneriſchen Leiſtungen allge 
meinen Beifall erntete, hielt geſtern bei Birkner 
eine Hauptverſammlung ab, in welcher der bis⸗ 
herige propiſoriſche Vorſtand definitiv auf ein 
Jahr gewählt und der Name Jugendwehr ange⸗ 
nommen wurde. Geleitet wird die Wehr von 
Herrn Dr. Neumeiſter; die turneriſche Leitung ius⸗ 
beſondere hat Herr Schochow, welchem der Poli⸗ 
zeiſergeaut Thiel und mehrere tüchtige Unter⸗ 
offiziere eines Thorner Jufanterieregiments thätig 
zur Seite ſtehen. Der Zweck der Wehr, iſt die 
jungen Leute einerſeits fiir den Militärberuf, 
andererſeits für den Dienſt bei der Freiwilligen 
Fenerwehr auszubilden; angenommen werden uur 
Perſonen im Alter zwiſchen 15 und 18 Jahren. 
Der junge Verein, in welchem Patriotismus und 
Dentſchthum gepflegt wird und der erſte in ſeiner 
Art im Oſten iſt, erfrent ſich des beſonderen 
Wohlwollens des Herrn Sberpräſidenten; auch 
verſchiedene andere Herren haben durch freiwillige 
Beiträge die Wehr in Stand geſetzt, die erforder⸗ 
lichen, der Nenzeit entſprechenden Turngeräthe 
auzuſchaffen. Ein auswärtiger Gönner hat ſogar 
eine Fahne geſtiftet, welche vor einigen Tagen bei 
Puttkammer ausgeſtellt war. Für Sonntag iſt 
ein Uebungsmarſch mit Felddienſtübung nach 
Schloß Biralan in Ausſicht geuommen. 


Mannigfaltiges. 
(Als gefährlicher Mädchen⸗ 
jäger) präſeutirte ſich am Sonnabend der 
Kaufmann Heinrich Klingenberg der vierten 


Strafkammer des Landgerichts I in Berlin. 


In Berliner Blättern erſchien ein von ihm 
herrührendes Inſerat folgenden Inhalts: 
„Aufrichtig! Kaufmann, 29 Jahre alt, ver- 
mögend, wünſcht die Bekanntſchaft mit einem 
wirklich hübſchen, gebildeten jungen Mädchen 
zwecks ſpäterer Heirath. Vermögen Neben⸗ 
ſache.“ Die Schweſter einer Kutſcherfrau 
glanbte alle in dem Juſerat enthaltenen 
Vorausſetzungen zu erfüllen, ſie wurde mit 
dem Angeklagten bekannt, dieſer fand Ge⸗ 
fallen an ihr und am 13. Auguſt v. J. fand 
bei der Mutter des Mädchens in Bromberg 
die Verlobung ſtatt. Es zeigte ſich bald, 
daß Kl. nur höchſt unlautere Zwecke ver⸗ 
folgte. Als das Mädchen ſich Mutter fühlte, 
beſchworen ſowohl fie ſelbſt als ihre 
Mutter den Angeklagten flehentlich, fein Ver⸗ 
ſprechen zu halten und die Heirath ſtattfinden 
zu laſſen. Er verſtand es aber immer 
wieder, leere Ausflüchte zu erſinnen, und hat 
die Bedauernswerthe ſchließlich einfach ſitzen 
laſſen. Inzwiſchen hatte er nämlich auf⸗ 
grund einer neuen Heirathsannonee gleichen 
Inhalts die Bekanutſchaft einer Choriſtin 
gemacht, der er ſich als Fabrikbeſitzer Erich 
von Steinthal vorſtellte. Auch dieſes Mäd⸗ 
chen, dem er eine glänzende Zukunft vers 
ſprach, hat er zu ſeinen unſittlichen Zwecken 
Dur 
einen kühnen Trie iſt er dann ſeinen re 
leuten, die ſchließlich auf Bezahlung der 
Schulden drangen, entſchlüpft und hat bei 
ſeiner Flucht auch noch Wäſcheſtücke ſeiner 
Wirthin und eine in deren Küche aufbe⸗ 
wahrte kleinere Geldſumme mitgenommen. 
Inzwiſchen war von Allenſtein ans ein Steck 
brief hinter ihm erlaſſen worden, und es ge⸗ 
lang endlich, ihn feſtzunehmen. Der Gerichts⸗ 
hof hielt den Angeklagten für einen ganz 
gemeingefährlichen Schwindler und fein Ver⸗ 
fahren den vertrauensſeligen Mädchen gegen⸗ 
über für ſo gemein, daß ihm eine exempla⸗ 
riſche Strafe geboten ſchien. Er verurtheilte 
den Angeklagten zu drei Jahren Zuchthaus, 
fünf Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht. 

(Hitzſchlag.) Vom 1. und 2. Bataillon 
des in Chemnitz garuiſonirenden 181. Juf.⸗ 
Regts. find am erſten Mauöver⸗Marſchtage 
zwiſchen Chemnitz und Hainichen 25 Mann 
infolge der großen Hitze geſtürzt, von denen 
ein Mann, welcher Familienvater iſt, ſtarb. 

Von einem drolligen Vor- 
kommniß) im Opernhaus zu Frankfurt a. 
M. wird der „F. Ztg.“ folgendes erzählt: 
Die Aufführung der „Schönen Helena“ bot 
reichlich Gelegeuheit zur Heiterkeit — den 
größten Heiterkeitserfolg hatte indes eine 
junge Mitwirkende im Zuſchauerraum. Helena 
hatte im 2. Akt Kalchas gebeten, ihr doch 
den hübſchen Schäfer im Traum erſcheinen 
zu laſſen, und der Großangur hatte gütigſt 
zugeſagt, ſein Möglichſtes zu thun. Helena 
entfchlunmerte. In ſchöner Poſe liegt fie 
auf dem Diwan. Da erſcheint Paris, der 
Schäfer. Er erblickt die Ruhende und will 
ſie küſſen. Das Publikum lauſcht und ſchaut. 
Paris ſchleicht auf den Fußſpitzen zur ſchönen 
Helena, beugt ſich über fie, und in dem 
ſpannenden Moment, als er ſeine Lippen auf 
den Mund der Schlummernden drücken will, 
ruft eine junge Zuſchauerin laut und 
ſchallend: „Uh je!“ Stürmiſche Heiterkeit 
rach los und pflanzte ſich = ſelbſt Paris 
em . 
naiven Fraukfurterin beluſtigt, ke 
Augenblicke ihr Getändel unterbrechen. Nach⸗ 
dem ſich die Luſtigkeit ob des modernen 
Stichworts gelegt, wurde die Zeit der 
Antike wieder in ihre Rechte eingeſetzt 

(100 Mann vom Bliss getroffen) Wi 
ber a Kurier meldet, wurden an 100 Mann 

Infanterie⸗Regiments im Manövergelände 


vom Blitzſchlag getroffen, 4 Mann find todt, zahl⸗ 
reiche Leute liegen beſinnungslos darnieder. 

In dem großen Elberfelder 
Militärbefreiungsprozeß), von 
dem wir ſeinerzeit ausführlich berichteten, 
war auch der Oberſtabsarzt Dr. Schimmel 
viel genaunt worden. Dr. Schimmel ging 
ſeinerzeit makellos hervor, beantragte aber 
trotzdem gegen ſich ſelbſt einen ehreugericht⸗ 
lichen Spruch. Das Ehrengericht ſprach den 
Oberſtabsarzt von jeglicher Auſchuldigung 
eines militäriſchen Vergehens frei und dieſe 
Entſcheidung hat jetzt die Beſtätigung des 
Kaiſers gefunden. 

(Ein 200 Stöcke umfaſſender Re⸗ 
blausherd) iſt in Sickershanfen (Unter⸗ 
franken) entdeckt und damit das erſte Vor⸗ 
kommen der Reblaus am Main feſtgeſtellt 
worden. a 

(Der Schluß der Moſelweiuleſe) 
erfolgt wegen der günftigen feuchtwarmen 
Witterung bereits Ende dieſer Woche. Ein 
nach Güte und Menge gleich guter Herbſt 
ſteht in Ausſicht. 

(.1Qeberfahre n.) Der Train⸗ Oberleutnant 
von Pilgrim zu Rendsburg wurde am Dienſtag in 
der Nähe des dortigen Bahnhofes von einem Zuge 
überfahren und auf der Stelle getödtet. 

Keine Bräute mehr nöthig für 
Deutſch⸗Südweſtafrika.) Ueber 
Deutſch⸗Südweſtafrika hat der „B. Lokalanz.“ 
den Gouverneur Leutwein, der gegenwärtig 
in Berlin weilt, ausfragen laſſen. Oberſt 
Leutwein hat „uur eine unangenehme Kunde 
mitgebracht.“ Das Blatt ſchreibt: „Es iſt 
bekannt, daß in feinem Bezirk deutſche Mäd⸗ 
chen mit gutem Erfolg augeſiedelt worden 
find, Sie erhielten freie Ueberfahrt, gewiſſe 
Unterſtützungen, und wenn ſie erſt dort 
waren, in verblüffend kurzer Zeit — einen 
Mann. Alſo für deutſche Frauen, ſolange 
es bei uns mit dem Sinn für das ſchöne 
Eheleben ſeitens der Mäunerwelt noch 
ſo ſchlecht beſtellt iſt, ein Paradies. 
Das hört auf! Deun es find nunmehr genng 
Frauen dort, ein Zeichen, wie ſchnell und 
gründlich dieſer Auſiedelungsgedanke von 
unſeren weitſichtigen jungen Damen erfaßt 
wurde.“ 

(Schweres Schiffsunglück.) Der 
öſterreichiſche Perſonendampfer „Franz Joſef“ 
ſtieß geſtern bei Czernawoda am Eiſernen 
Thore mit einem rumäniſchen Dampfer zu⸗ 
ſammen und ſauk. 70 Paſſagiere und die 
Beſatzung wurden gerettet. 

(Liebesdrama auf der Bühne.) Aus 
Klauſenburg (Ungarn) wird gemeldet: Der 
Heldentenor Battos wurde in Schamos⸗Ujvar 
in dem Augenblicke, als er die Bühne be⸗ 
trat, von der Primadonna, mit welcher er 
ein Liebesverhältniß unterhielt, getödtet; ſo⸗ 
daun öffnete ſich die Primadonna die Pulse 
adern und verletzte ſich ſchwer. 

Unfälle in den Bergen.) Auf dem 
hohen Tenn in den hohen Tauern ſtürzte der 
Kanzliſt der Nordbahn, Ferdinands, ein 30⸗ 
jähriger Maun, ab; er wurde ſchwerverletzt 
in die Gleiwitzer Hütte gebracht. — Auf dem 
Hochthor in den Eunsthaler Alpen verfehlte 
ein junger Wiener Kaufmann, Ludwig 
Jelliuek, den markirten Weg, gerieth auf ein 
Schneefeld, daun auf Felsplatten und ſtürzte 
60 Meter tief ab. Er wurde furchtbar ver⸗ 
ſtümmelt todt aufgefunden. 

(Der elektriſche Betrieb) wurde am 
Donnerſtag auf der Baltellinner Linie der 
italieniſchen Südbahn auf der Strecke 
Chiaveuna—Colico—Sondrio aufgenommen. 
Dem Weſen nach beſteht das Syſtem darin, 
daß ein hochgeſpaunter Wechſelſtrom unmittel⸗ 
bar an die Elektromotoren der Züge ein⸗ 
gelaſſen wird. Im Verlaufe des Donnerſtags 
verkehrten auf der Strecke vier Eil⸗, 20 
Perſonen⸗ und vier Laſtzüge der Fahr⸗ 
ordnung gemäß ohne irgend welche Stockung. 
Die nach dem Syſtem und den Plänen von 
Koloman Kando dem Verkehr übergebene 
Anlage iſt die erſte Vollbahn der Welt, bei 
der ein hochgeſpannter Drehſtrom zur An⸗ 
wendung gelangte. 

(Selbſtmord eines Generals.) Ju 
Tours erſchoß ſich am Sonnabend Abend der 
General Caitaguel. Wie behauptet wird, 
litt derſelbe an einer unheilbaren Krankheit. 
Der General war Kommandeur der Ehren- 
legion. 

(Bedeutende Ueberſchwemmungen) 
werden aus dem Stromgebiet des Tajo ge⸗ 
meldet. Der Schaden iſt ſehr beträchtlich. 


(Die Jura ⸗Simploubahn) theilt 
offiziell mit, wenn kein Zwiſchenfall eintrete, 
werde der Simplontunnel Ende 1903 voll⸗ 
endet ſein, ſodaß der Tunnel am 13. Mai 
1904 programmmäßig dem Betrieb über⸗ 
geben werden kann. 


Chemnitz, 10. September. Der König von 
Sachſen traf nachmittags, von dem Mandver- 
gelände kommend, zu mehrtägigem Aufenhalt 
in Chemnitz ein. 

Wildpark, 11. September. Die Kaiſerin 
fuhr heute früh um 1 Uhr 30 Minuten von der 
Wildpark⸗Station aus nach dem Mandvers 
gelände. 

Berlin, 10. September. Aus Moskau iſt 
dem Oberbürgermeiſter Kirſchner folgendes 
Telegramm zugegangen: Die Moskauer 
Stadtverwaltung iſt tief erſchüttert durch deu 
Tod des großen Gelehrten und des edelſten 
Menfchen Rudolf Virchow, deſſen Verluſt 
die gauze Meuſchheit beklagt. Sie drückt 
der Stadt Berlin und dem ganzen Deutſch⸗ 
land ihr innigſtes Mitgefühl aus. Das 
Moskauer Stadtoberhaupt Fürſt v. Galizin. 

Berlin, 11. September. Nach Meldung 
eines hieſigen Lokalblattes beabſichtigen die 
Bureugenerale, demnächſt Berlin einen Beſuch 
abzuſtatten. Oeffentliche Feſtlichkeiten zu 
ihrem Empfang feien nicht geplant. 

Hamburg, 11. September. Die nunmehr 
abgeſchloſſene Unterſuchung des auſcheinend 
an Peſt erkrankten Matroſen hat zweifellos 
ergeben, daß kein Peſtfall vorliegt. Jufolge⸗ 
deſſen iſt die über den Bremer Hauſadampfer 
„Neidenfeld“ verhängte Quarantäne heute 
Mittag aufgehoben worden. Vorſichtshalber 
wird der Dampfer jedoch desinfizirt werden. 

Oberhauſen, 10. September. In einem 
Hauſe, in dem ſechs polniſche Familien 
wohnten, brach Feuer aus. Die Polizei 
fand in einem Zimmer 7 Dynamitpatronen, 
ſowie eine große Anzahl Zündſchuüre und 
Zündhütchen. Ein polniſcher Bergmann und 
deſſen Koſtgänger wurden verhaſtet. 

Haag, 10. September. Miniſter Kuyper 
ſtattete heute Nachmittag den Burengeueralen 
in ihrem Hotel einen längeren Beſuch ab. 


—— 
Verantwortlich für den Inhalt: Heinrich Wartmann in Thorn. 
—— ————— ——d0 


Telegraphiſcher Berliner Börleubericht. 
111. Sept. 10. Sept. 


Tend. Fondsbörſe: —. 
Nuſſſſche Banknoten v. Kaſſa 216-60 1216-50 
Warſchau 8 Tage — — 
Deſterreichiſche Banknoten . | 85-50 
Preußiſche Konſols 3% . 92 50 
Preußi de Konſols 3½ % . 1102-10 il 
Preußiſche Konſols 3½¼ % 10200 
Deut 15 Reichsanleihe 90% 5 

Deutſche Reichsanleihe 3 / / Fi 
a 707 neul. II. a 

eſtpr.Pfandbr.3½ % „ „ 

Pofener Pfandbrieſe 57% % . 99 25 


” lo . 0 

1441 0% fandbriefe 4, — 
Ark. 1% Auleihe C0. 
talieniſche Reute 4%. . . 10350 
umän. Reute v. 1894 4% 

Diskon. Kommandit⸗Aukhelle 188-40 

Gr. Verliner⸗Straßenb.⸗Akt. 214-60 

8 Bergw.⸗Aktien . . 16760 


aurahütte⸗Aktien . . 208 —00 
Nordd. Kreditauſtalt⸗Aklien. 100 —25 
Thorner Stadtauleihe 3½ %, — 

Spiritus: 70er louko . — 

eizen September . 155 —75 

5 tober 8 
„ Dezember . 15400 
Loko in New). 75% 
Roggen September . . 1142-00 
> tober . 13900 
„ Dezember 137—25 


Bauk⸗Distont 3 pCt., Lombardzinsfuß 4 pet. 
Privat⸗Diskout 2 HEL., London. Diskont 3 pt. 
Berlin, 11. Sept. (Spiritusbericht.) Spiritus 
wurde nicht gehandelt. \ 
Königsberg, 11. Sept. (Getreidemarkt.) Zu⸗ 
fuhr 39 inländiſche, 309 ruſſiſche Waggons. 


— . a —— 
Amtliche Rotieungen der Dauziger Probukten⸗ 
Börie 


vom Mittwoch den 10. September 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſgaten 
werden außer dem notirten Preiſe 2 Mark per 
Tonne ſogenaunte Saktorei-Brovifion uſancemäßig 
5 an den 8 8 
eizen per Tonne von ogr. 
u hochbunt und weiß 745—780 Gr.148—158 


k. bez. 
inländ. bunt 737 766 Gr. 146-150 Mk. bez. 
inland. roth 703-791 Gr. 130—151 Mk. bez. 
tranfito hochbunt nud weiß 766— 796 Gr. 134—131 


Mk. bez. 

tranlito bnuut 777 Gr. 128 Mk. bez. 

trauſito roth 764—793 Gr. 121—124 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 

Gr. Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 708—732 Gr. 126 — 128 Mk. 

traufito grobkörnig 756— 768 Gr. 104 Mk. bez. 
Gerſte ver Tonne von 1000 Kiloar. 

inländ. große 662 Gr. 113 Mk. bez. 

tranſito große 632—644 Gr. 86-97 Mk. bez. 
Hafer per Toune von 1000 Kilogr. 

inländ. 133—135 Mk. bez. 

trauſito 101—110 Mk. bez 


Raps per Tonne von 1000 Kiloar. iuländ. : 


Winter 125—195 Mk. bez. 
Kl 7 e per 50 n 3,85—3.95 Mk. bez. 
„ bez. j 
* Sorten — Produktenbörſe. 


Rüböl ruhig, loko 53 
etro⸗ 


rg, 10. Sept. 
er be anbtet, Uuſatz 3500 Sack. — 
leum ſtill, Standard 


Wetter: Bedeckt. 


Neueſte Nachrichten. 


Gleiwitz, 11. Seplember. In einem 
Schachte in Ruda ſtürzte geſtern Nachmittag 
eine Zimmerung zuſammen, wobei ein 
Steiger und vier Bergleute verſchüttet wur⸗ 
den. Einer der Bergleute kam dabei ums 
Leben. 


— ——————— 


Meleorologiſche Beobachtungen zu Thorn 


vom Donuerſtag den 11. September, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: +13 Grad 5 3 
Brodit. Wind: Norte. Ceif. Weit 

Vom 10. morgens bis 11. morgens höchſte Tem⸗ 
Felds. +20 Grad Celſ., niedrigſte + 12 Grad 


white loko 6,60. — 


—— 
I 


— . —— 
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Leben unſer liebes, gutes 


Die 


TER ER 


Rh 5 
U 7 * 
Polizeil 

Während der Zeit vom 1. bi 
August 1902 fd: 3 

3 Diebſtähle, 

3 Gewerbekontraventionen, 

2 Unterſchlagungen 
zur Feſtſtellung, ferner 

in 13 Fällen liederliche Dirnen, in 

9 Fällen Obdachloſe, in 4 Fällen 

Bettler, in 18 Fällen Trunkene, 10 

Perſonen wegen Straßenſkandals 

und Unfugs 
zur Arretirung gekommen. 

2465 Fremde waren gemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 

1 gelbmetallene Broſche, 1 grau-; 

tuchene Burka, 1 braunes Damen⸗ 

jaquett, 1 Korbflaſche, 1 Weckeruhr, 

1 Paar gelbe Lederpautoffeln, 1 

Spazierſtock, 1 Spaten, Kriegsdenk⸗ 

münze 1870/71, 1 Photographie 

(Haus), 2 Schultafeln und 1 Did, 

Griffel, 1 graues, rothgeſäumtes 

Tuch, 1 Taſchentuch, 1 Haarkamm, 

1 Kinderſchürze und 1 rothe Mütze, 

1 Kinderhemdchen, Geſelleuprüfungs⸗ 

zeugniß des Leo Bebrendt, Aus- 

landspaß des Valerian Zaremba 
und Sohn Bronislaus, Auslands- 
paß des Fräulein Helene Karwatzki, 
mehrere Schlüſſel. 

In Händen der Finder: 

1 goldener Ring mit Stein, 1 gol⸗ 

dener Ring, 1 Herrenfahrrad, 1 

Regenſchirm, 3 leere Heringsfäſſer 

und ein Wagenſchutz, 2¼ Dutzend 

Bolzen mit Muttern, 1 Hackbeil, 

Kinderkragen. 
Zugelaufen: 2 Hunde. 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer 
oder ſonſtigen Empfaugsberechtigten 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Rechte gemäß der Dienſtanweiſung 
vom 27. Oktober 1899 (Amtsblatt 
Seite 395/99) bei der unterzeichneten 
Behörde binnen Monaten 
geltend zu machen. 

Thorn den 10. September 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Das 


Konkurswaaren- 


Lager 


in Schönsee Westpr., 


zur J. Kasper'ſchen 
Konkursmaſſe gehörig, beſtehend aus 


Maupfaflur⸗ 
Kurz⸗ und Meißwaaren u., 


ſoll im ganzen verkauft werden. 
Taxe Mk. 2419,46. 


Schriftliche Angebote ſind ſpäteſtens 
im Termin am 


Montag den 15. September, 


vormittags 11 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Verwalter ein⸗ 
zureichen. 

Beſichtigung des Lagers und Ein⸗ 
ichtnahme in die Taxe kann im Ge⸗ 
stoff in Schönſee in ben Ge⸗ 
ſchäftsſtunden vorgenommen werden. 

Bietungskantion 500 ME, 

Thorn den 11. September 1902. 

Paul Engler, 


Konkursverwalter. 


Berlitz School, 


8 Altstädt. Markt 8. 


Französisch, Englisch, 
Russisch, 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewski, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


Fräulein 


4 ſich in feinem Haushalte aus⸗ 

bilden. Augebote unter R. 8. an 

ie Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 
Einen ehrlichen Laufbnrſchen 


int Mex Gläser. 


Statt beſonderer Meldung. 
Am 10. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, entſchlief 
ſanft nach langen, ſchweren Leiden zu einem beſſeren 


Beerdigun ndet 
nachmittags ſtatt. or 


iche Flamen 
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Grethchen, 


was tiefbetrübt, um ſtilles Beileid bittend, anzeigen 
Penſau den 11. September 1902 


Lehrer Gutschke nebſt Frau 


und Kindern. 


Sonntag 4½ Uhr 


Nachhilfe 
für lateiniſchen, dentfchen, griechiſchen, 
franzöſiſchen und italieniſchen Unter⸗ 
richt wird ertheilt. Angebote unter 
K. 30 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Gesucht 
zum 15. Oktober ein älteres, beſſeres 
Mädchen für Küche, Wäſche und Haus 
Altſtädt. Markt 16, III. 


Tichtige Waſchfrau 


emfiehlt ſich in und außer dem Hauſe. 
rau Koch, Leibitſcherſtr. 17. 


m Rockärbeiter 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
C. G. Dorau, Thorn. 


Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
Max Szezepanski, 
Bäckermeiſter. 


Lehrlinge 
zur Tiſchlerei können eintreten bei 
J. Golaszewski, Salobftr. 9. 
Suche vom 15. d. Mis. einen ver⸗ 
heiratheten, evangeliſchen 


Pferdeknecht. 


G. Edel, Gerechteſtr. 22. 

Suche Hausdiener, Nütſcher und 
Laufburſchen. 

St. Lewandowski, Heiligegeiſtſtr. 17. 


Gtſucht D-20000 Mf. 


auf ein Geſchäftsgrundſtück, beſte Ge⸗ 

chäftslage Thorus. Gefl. Angebote 

unter E. an die Geſchäftsſt. d. Alg. 
6000 Mark, 

auch getheilt, ſof. zu vergeb. Angeb. unt. 

M. 51 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 


5000 Mark 


als Hypothek auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück zu abſolut ſicherer Stelle geſucht. 
Ang. unt. 8. F. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 
Ein mittelgroßes oder 
kleines Haus mit Garten 
und Land auf Mocker 
zu kaufen geſucht. Gefl. Unerbieten 
unter P. E. 60 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 
1 hs ich i mt . 
oder Gaſtwirthſchaft mi 5 
etwas Laud in Thorner et 
Gegend 1 kaufen ge⸗ E 
ſucht. Gefl. Anerbieten unter R. A. 


100 an die Geſchäftsſt. d. 21g. erb. 
| Gtoßes . 
Speichergrundſtück 


in Thorn, Araberſtr. durchgehend 
nach Bankſtr., ca. 900 mtr. groß, 
ſofort zu verkaufen. Vermittler ver⸗ 
beten. Gefl. Angebote unter @. Z. 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Der Platz 
Culmer Chauſſee 


Nr. 2331 iſt im ganzen, auch ge⸗ 
theilt, ſofort zu verpachten. 
ritz Kaun. 


Mehrere hundert Kbm. ſchwarzer 


Mutterboden, 


art an der Chauſſee, 2 Kilomtr. von 
horn, ſind abzugeben. Ebenſo ſtehen 
mehrere hundert Zentner 


Eß kartoffeln 


zum Verkauf. Anerbieten unter M. 
N. 1902 an die Geſch. d. Ztg. erb. 


0 
r Barbiere! 
In meinem Hauſe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
nebſt Wohnung und Zubehör, in dem 
ſeit 10 Jahren ein Barbier-Geſchäft 
mit beſtem Erfolge betrieben worden 
iſt, zum 1. Oktober zu vermiethen. 
Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 
Eine gut erhalt. Meſſing⸗Wagge, 
1,50 m hoch, für Fleiſcher⸗Geſchäft, 1 
Tombank und 1 groß. Kupferkeſſel 
billig verkäuflich. Zu erfr. bei Herrn 
P. Haberer, Culmſee. 


— 


a tinzlieher Ansverkanl, 


um ſchnell zu räumen, zu äußerſt 
billigen Preiſen: Eine Parthie Bretter, 
Bohlen, Brennholz, 2 Hobelbänke, 
Werkzeug, Billardquenes, Kugeln, eine 
ziunkene Badewanne, Sophatiſch, 
Vertikow, Sophas, ein großes zerlegb. 
Spind und andere Möbel und 
Reſtaurationsgegenſtände. 
Verkaufszeit: An den Wochen⸗ 
tagen nachmittags von 3—7 Uhr, 
Dienſtag und Freitag auch vorm. 
von 10—12 Uhr nur Neu Culmer⸗ 
Vorſtadt, Kirchhofſtr. 59. Am 
Montag, Mittwoch u. Sonnabend 
vormittags von 10—12 Uhr auch 
Katharinenſtr. Nr. 7 


Schuhwaaren 


verſch. Qual., Hüte, Stöcke ꝛc., ſo⸗ 
wie eine Ladeneinrichtung, faſt nen, 
zu jeder Brauche, außer Kolonialw., 
ſich eignend, hat billig, wegen Aufgabe 
des Geſchäfts, zu verkaufen 
Skoraczewski, Culmſee, 
Thornerſtraße 2. 


Umzugshalber 
ſtehen 2 hocheleg. Parade⸗Bettſtelle, 
1 . beit. aus Sopha 
und 2 Seſſeln, 1 Trumeaux und 6 
f. Stühle, alles faſt neu, z. Verkauf bei 

Skoraczewskl, Culmſee, 

Thornerſtraße 2. 


3 Fach Fenſter 


ohne Glas, 2 Fach Schau⸗ 


feuſterthüren mit Glas, 1 


kleines Pult und verſchie⸗ 
dene alte Thüren 


ſind zu verkaufen Breiteſtr. 43, II. ; 


Ein eleganter 


Selbitfahrer 


fofort zu verkaufen. 
W 


Gut erhaltene 


Ladeneinrichtung 


iſt billig zu verkaufen 


Mocker, Bergſtr. 24. 


Alte Flaſchen 


kauft Schulz, Seglerſtraße 10. 


Ein großes Kleiderſpind, 


Polſtergarnitur, Krone, billig zu 
verkaufen Breiteſtr. 16, II. 


— ——̃— —̃ 


bens Reitnfert, 


fowie eine edle 


Zuchtſau 


find ſofort zu verkanfen. re 
Forſthaus Aſchenort, 
Poſtſt. Ottlotſchin. 

100 Stück Prima⸗ 


Zucht Mudterſchafe 


verkauft Domäne 
- Groß⸗Morin. 
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300 Stüd engliſche 
Lämmer 


ſucht zu kaufen Dom. Gr-Morin. 


2 Umzüge = 


sans ausgeführt, mit und ohne 
Möbelwagen. 
H. Diosing, Tuchmacherſtr. 16. 


Täglich friſcher Anſtich von 


Braunsberger Bier 


(Bergschlösschen). 


P. Begdon, Keult. Markt. 


Diesjährige, ſchwediſche 


Preißelbeeren 


ſind eingetroffen. 


R. Rütz. 
Ungefähr 10000 kräftige 


Eröbeer⸗ Pflanzen 


abzugeben. Das hundert 3 Mk. 
Gut Weißhof. 


Lose 


zur 9. Wohlfahrts⸗Geldlotterie, 
ar vom 4. bis 9. Oktober er., 
auptgewinn 100000 Mk, a 3,50 Mk., 
zur letzten Königsberger Thier⸗ 
arten⸗Lotterie, Ziehung am 1 
ktober er., Hauptgewinn 1. W. 
von 2250 Mk. 5 
zur Rothen Krenzlotterie, Ziehung 
vom 13.—18. Dezember, Hauptge⸗ 
winn 100 000 Mk., à 3,50 Mk. 
zu haben in der 5 
Geſchäſtsſtele der „Chorner Prefe*. 
Möblirte auch unmöblirte 


Wohnungen 


vom 1. Oktober zu vermiethen 
Mocker, Thoruerſtraße 3. 


Möbl. Zimmer 
zu vermiethen Bäckerſtr. 6, pt. 
töbl, Zim., m. auch ohn. Peuſ.,v. 1. Okt. 


zu verm. Zu erfr. Bäckerſtr. 47, III. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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w. A. Gründer. 


Turn-Verein Thorn. 


Sonntag den 14. September 


nachmittags 4 Uhr, 


im Viktoria⸗Garten 


Fahnenweihefeſt, 


verbunden mit 


Schauturnen und Feſtkommers. 


Concert 
er Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 11. 


d 
Eintritt pro 


Al Alen 50 Pf. 


itglieder haben 
Für Familie 


freien Eintritt, ug 
50. Br. 


Beichskrone-Saal. 


Eröffnungs-Ball. 


In meinem neu eingerichteten Saal mit elektriſcher Beleuchtung 


Sonntag, nachmittags von 4 Uh 


r ab: 


Unterhaltungs- Concert 


mit darauf folgendem TANZ. BE 
Für Zivil und Militär nur mit Charge. 
Verſchiedene Beluſtigungen, als Schlangenwerfen, Schneeregen ꝛc. 
Jede Dame erhält gratis einen friſchen Blumenſtrauſß. 


Für vorzügliche Speiſen und Geträuke, guten Kaffee und Kuchen iſt 
beſtens geſorgt. 


Kehrricht-Eimer 


Lyskowski. 


laut Polizeivorſchrift, 


in Grössen von 25—70 Liter Inhalt, 
offeriren billigſt 


Tarrey & Mroczkowski, 


Eiſenwaaren⸗Handlung, 
Altstädter Markt 21. 


u SBantionsfähle 


Inkaſo- u. Derhanfsngenten 


ſtellt ein 


Singer Co., Mühmaſchinen Akt.-Oef., 
Thorn, gäckerſtraße 35. 


Gänzlicher 


Usverkauf. 


Wegen Aufgabe meines 


Kun, Weiß- 1. ollwaaren⸗ 
Geſchäſts 


werden ſämmtliche Waaren zu jedem an⸗ 
nehmbaren Preiſe ſchleunigſt verkauft. 
Heinrich Arnoldt, 


f Eliſabethſtraße. 
Die Ladeneinrichtung iſt billigſt zu ver⸗ 


kaufen. 


Eine Wohnung 


von 2—3 Zimmern, Küche de. in ff 


Mocker zu miethen geſucht. Ans 
gebote mit Preisangabe unter N. 26 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 


Kleine Wohnung 


von Stube, Kabinet und Küche ge 
ſucht, Angeb. unt. 2. W. an die 
Geſchäftsſt. d. Ztg. 


. Ein unmobl. Zimmer 


wird von ſofort oder 1. Oktober geſucht. 
Angebote unter 111 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 
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Ein Möbl. Zimmer, 

mit und ohne Penſion, zu vermiethen 

Coppernikusſtr. 21, II, r. 


Frdl. möbf. Zimm. m. jep. Eing. 
bill. z. verm. Coppernikusſtr. 39, III. 


Gr. u. kl. . 5. verm. 
Gerberſtr. 13/15, Gartenhaus 2 Tr. 
Gut möbl. Zimmer 
m. Kab. z. verm. Bacheſtr. 15, pt. l. 


Möbl. Zimmer vom J. Oktober zu 
vermiethen Toppernikusſtr. 22, II. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eing. 
zu verm. Gerechteſtr. 30, III, I. 
Ein freundl. möbl. Zimm. von ſo⸗ 
ort zu vermiethen. Araberſtr. 5. 
1 möbl. Vorderz m.Schlaft. u. ſep. 
Eing. zu verm. Gerſteuſtr. 6, I, r. 
Die in der zweiten Etage nach der 
Weichſel gelegene 
Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Balkon u. Zubehör, in meinem Hauſe 
Heiligegeiſtſtraße 1, iſt vom 1. Ok⸗ 


tober er. zu vermiethen. 
N. Zielke, Copperuikusſtr. 22. 


Gerechteſtr. 15/17 


eine Balkouwohnung, 1. Etage, be: 


ſtehend aus 4 Zimmern, Badeſtube] ar" 


nebſt Zubehör, iſt vom 1. Oktober 
zu vermiethen. 
Gebr. Casper. 


Freundl. Wohnung 


vom 1. Oktober zu vermiethen 
Eliſabethſtraſte 4, II. 


Zwei kleine Wohnungen 


vom 1. 10. zu vermiethen Gerber⸗ 


„ſtraßſe 23. K. P. Schliebener. 


1902, 


Zamilienkarten 1 k. 


Krirget⸗ 


Thorn. 


Hauptperſammlung 
am 13. d. Mts., 
abends 8¼ Uhr, bei Nicolal. 


Tagesordnung: 
1. Beſprechung über das Halten der 
„Parole“. 
2. Verſchiedenes. 
Vorſtandsſitzung vorher 7 Uhr 
abends. 


Der Vorstand. 


Donnerstag, 23. Oktbr., Artushof. 
Künstler- Concert: 


Xaver Scharwenka, 
Frl. Marie Dietrich. 
Numm. Karten bei E. F. Schwartz. 


Zur Beſichtigung der 


Iyaninthen-Ausslellung 


ſowie fonftigen 


holländischen Blumenzwiebeln 

ladet ergebenft ein 

B. Hozakowski, Thorn, 
Brllckenſtraße 28, 


Saat: u. Blumenzwiebelgeſchält. 
Sommer⸗Theater. 


Viktoria⸗Garten. 


Freitag den 13. Sept. 1902: 


Große Doppelporſtellung. 


; Auf allgemein. Verlangen zum 2. Male: 


Eine Nacht in Berlin. 


ierauf: 


Du sollst nieht begehren 


Deines Nächsten Weib. 


Schwank in 3 Akten. 


2 Kleine Preiſe. a 
„Wiener Cafe“, Mocker. 


Freitag Abend: 


Enten ⸗Ausſpielen 


auf dem Billard. 


Polizei Verordnung 
Ausübung der Schifffahrt und 


erei 
auf der Weichſel und Nogat, 
ſowie auf den A Theilen ihrer 
ebeuflüſſe 


fi 
vom 7. Mär 


ii 
1 1095. 
iſt in Broſchurenſörm zu haben in der 


C. Dombrowski'ven guchdruſkerei 
Kathariuenſtr. 1. — 27 
Mellienſtr. 113 


eine Wohnung, beſtehend aus 6 
Zimmern und Zubehör, für 600 Mk. 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Die von mir 6 Jahre innegehabte 
Wohnung, 3 Zimmer, große ſchöne 
Küche und Zubehör, Leibitſcherſtr., iſt 
vom 1. Oktober zu vermiethen. Näh. 
bei Herrn Gaſtwirth Paul. 

Lehrer Dorrn. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern mit Zubehör, 
zu vermiethen Baderſtraße 2. 
Zu erfragen Araberſtraße 14. 


Balkonwohnungen 


mit allem Zubehör vom 1. Oktober zu 
verm. Mocker, Lindenſtraße 9. 


ine Wohnung, 

2 Zimmer u. Zubehör, zu vermiethen. 
L. Labes, Schloßſtr. 14, 
Eine freundl. Pt.⸗Wohnung von 
3 Zimmern und Zubehör billig zu verm. 
Gerberſtr. 13/15. Zu exit. daſelbſt. 
Unmöblirtes, großes, 3 fenſtriges 
Zimmer zu vermiethen. Zu erfragen 
Culmerſtr. 28, im Laden. 
Wohnung von 4 Zim., Veranda 
und reichl. Zubehör zu vermiethen 


Mocker, Rayounſtraße 8. 
Kleine Veamfenwoöhnun 
zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 13. 
Pferdeſtal u. — 


u verm. Max Pünchera, 


Iferdeſtall 


zu vermiethen 


Culmerſtraße 12. 
er Kalender. 


Hierzu Beilage. 


Beilage zu N 


r. 214 der „Thorner Preſſe“. 


Freitag den 12. September 1902. 


Das deutſche Heerweſen 
in engliſcher Beurtheilung. 


Die auf Einladung des deutſchen Kaiſers 
erfolgte Theilnahme hoher militäriſcher Wür⸗ 
denträger Englands an den Poſener Mand- 
vern veranlaßt das führende Blatt der Londoner 
Preſſe zu einer vergleichenden Charakteriſtik 
der dentſchen und der engliſchen Heeresleitung, 
wobei, entgegen der während des ſüdafrika⸗ 
niſchen Krieges hervorgetreteuen Gepflogenheit 
der britiſchen Preſſe, die Mängel der eige⸗ 
nen Waffenleiſtungen durch Herabſetzung der 
deutſchen Disziplin zu verhüllen, die wiſſen⸗ 
schaftlichen Ueberlegenheit der deulſchen ober— 
ſten Militärbehörde voll auerkannt und dem 
britiſchen Kriegsamt als nachahmenswerthes 
Beiſpiel empfohlen wird. „Auf dem bewun⸗ 
dernugswürdigen Zuſammenwirken der leiten— 


den intellektuellen Kräfte,“ ſchreibt die 
„Times“, „it die geſammte Organiſatjon 


des deutſchen Heeresſyſtems aufgebaut, aber 
das iſt nur die Grundlage, aus der ſich alles 
übrige, die Löſung der mannigfaltigen Fragen 
und Aufgaben entwickelt. Die dentſche 
Heeresleitung begnügt ſich nicht damit, Mit⸗ 
theilungen, Berichte u. ſ. w. über alles in 
militäriſcher Hinſicht irgendwie Wiſſenswerthe 
anfzuhäufen und, wohl geſichtet urd geſchich⸗ 
det, in den Archiven zu verwahren. Die in 
dieſen Berichten enthaltenen Erfahrungen 
werden größeren Kreiſen zugänglich gemacht, 
die Tragweite jedes einzelnen Falles ein— 
gehend gepriift und verwerthet, alle ſich dar⸗ 
aus ergebenden Probleme ſorgfältig erwogen 
und vom Standpunkt der modernen Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft beleuchtet und praktiſch erprobt. 
Solche Arbeit zu leiſten, iſt unſer Kriegsamt 
völlig unfähig, wie der Krieg bewieſen hat, 
und es werden auch keinerlei praktiſche Ver⸗ 
ſuche gemacht, dieſes Ziel zu erreichen. Bei 
Beginn des Krieges war ein umfangreiches 
und ziemlich zuverläſſiges Nachrichteumaterial 
vorhanden, aber es fehlte durchaus an einer 
ſyſtematiſchen Vorbereitung dieſer informato⸗ 
riſchen Quellen und demgemäß an einer 
praktiſchen Verwerthung der darin enthalte 
ven Fingerzeige und Lehren. Es ift dagegen 


Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter Stacho⸗ 
witz, Stadtſyndikus Kelch, Stadtbaurath Colley 


und Stadträthe Dietrich, Behrensdorff und 
Matthes. Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung 
mit einem Nachruf für den verſtorbenen Bank⸗ 
direktor Guſtav Brome Wieder ſei ein alter 
Bürger unſerer Stadt durch den Tod aus unſerer 
Mitte geriſſen, am letzten Sonntag ſei Herr 
Bankdirektor Gnſtav Prowe zur letzten Ruhe be⸗ 
ſtattet worden. Er war einer altangeſeſſenen, au⸗ 
nejehenen und hier weitverzweigten Thorner 
Familie augehörig und hat eine Zeit in dieſer 
Stadt mit durchgemacht, welche unter einer mäch⸗ 
ſigen Erregung der Gemüther und einem beginnen⸗ 
den Aufſchwunge des geiſtigen Lebens geſtanden 
hat, wie ſich deſſen die Altersgenoſſen noch mit 
großer Pietät erinnern. An der Spitze einer be⸗ 
deutenden Kreditgeſellſchaft ſtehend, hat er ſich 
unzweifelhaft große Verdienſte im wirthſchaft⸗ 
lichen Leben Thorus erworben. Die Kreditgeſell⸗ 
ſchaft iſt durch ihn entſtauden, hat unter ſeiner 
Leitung proſperirt und geht mit ihm ihrer dem⸗ 
nächſtigen Auflöſung entgegen. Im öffentlichen 
Leben iſt es ihm nicht immer gelungen, für die 
von ihm vorgeſchlagenen Mittel und von ihm ein⸗ 
geſchlagenen Wege die Zuſtimmung der Allgemein⸗ 
heit ſeiner Mitbiirger zu finden. Aber daran iſt 
nicht zu zweifeln, daß er redlich nach ſeinen 
Kräften beſtrebt geweſen iſt, das Wohl der Stadt 
zu fördern. Er iſt auch mehrere Jahre Mitglied 
unſerer Verſammlung geweſen und wurde dann 
durch das Vertrauen der Stadtverordneten zum 
Stadtrath gewählt. Wenn er unn dahingegangen 
ft, jo wäre zu wünſchen, daß Männer wie er den 
jüngeren Geſchlechtern zur Nacheiferung dienen 
mögen. Wir werden ſein Andenken in Ehren 
halten und ich darf Sie wohl bitten, ſich zur Be⸗ 
kräftigung deſſen von den Sitzen zu erheben. Die 
Verſammlung eutſprach dieſer Aufforderung. — 


Weiter berichtete der Vorſitzende zur letzten 
Sitzung, daß dieſelbe beſchlußunfähig war, weil 
viele Stadtverordnete verreiſt waren, und daß 
daher nicht die Wahl von drei Stadtberordueten 
zur Theilnahme am weſtpreußiſchen Städte 
tage in Grandenz ſtattfinden konnte. Die Wahl 
mußte ans dieſem Grunde gewiſſermaßen auf 
privatem Wege erfolgen und es wurden entſaudt 
die Herren Boethke, Goewe und Rittweger. Auf 
dem Städtetage ging Herru Bürgermeiſter Stacho⸗ 
witz von Mitgliedern des Magiſtrats⸗ und Stadt- 
verordnetenkollegiums, nämlich von den Herren 
Kordes, Rawitzki, Kittler und Stadtrath Matthes, 
ein Telegramm zu, worin der Städtetag gebeten 
wurde, die nölhigen Schritte zu thun, daß wenig. 
ſtens die Einfuhr von Schweinen aus 
Rußland direkt in das Schlachthaus geſtattet 
werde. Der Vorſitzende des Städtetages Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Delbrſick⸗Dauzig erklärte hier⸗ 
zu, daß erſt durch eine Umfrage bei ſämmtlichen 
weſtpreußiſchen Städten mit Schlachthänſern feſte 


kein Geheimniß, daß der Generalſtab in ; 

Grundlagen für einen ſolchen Autra ewonnen 
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Natur des Krieges und ſeine Aufgaben ge⸗ 
kannt hat. Und dabei iſt zu bedenken, daß, 
obwohl man in Deutschland den Verlauf der 
Ereigniſſe in Südafrika mit ſchärferen Augen 
verfolgt hat, als in irgend einem anderen 
Lande, von einer eingehenden Beſchäftigung 
mit den vielſeitigen Fragen und Jutereſſen 
der ſüdafrikaniſchen Gebiete nicht die Rede 
fein konnte. Trotzdem wurden, natürlich für 
theoretſſche Zwecke und Ziele, ſeitens des 
dentſchen Generalſtabes außerordentlich ſorg⸗ 
fällige Studien und Vorarbeiten für einen 
Feldzug in Südafrika angefertigt, während 
das Londoner Kriegsamt keinerlei Pläue von 
irgendwelcher praktiſcher Bedeutung und Ver⸗ 
weudbarkeit vorzulegen vermochte.“ Dieſen 
Ausführungen des Londoner Cityblattes, die 
lediglich das in Deutſchland ſeit langen Jahr⸗ 
zehuten beſtehende Urtheil 
keit ſeiner oberſten Militärbehörden beftätigen, 
kaun hinzugefügt werden, daß auch während 
des Krieges das Jutereſſe der deutſchen 
Heeresleitung an den Operationen auf dem 
ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze nicht er⸗ 
lahmt iſt und daß die probeweiſe Anwen— 
dung der ſogenaunten Bureutaktik bei den 
Felddienſtübungen eines Theiles der Jufan⸗ 
lerie als ein Ergebniß der ſeitens des deut: 


ſchen Generalſtabes 
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Die endgiltige Eutſcheidung 
in der Holzhafenfrage. 


Sitzung der Stadtverordneten, 
nach den Sommerferien, fand geſtern, 
Nachmittag 3 Uhr fi 
don a, 
: varen erordnete. 
Am Tiſche des Magiſtrats die 7 5 Erſter 
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tatt. Den Vorſitz b 


Frage ſei bereits im Ansſchuß augeſchnitten worden, 
auf der Tagesordnung ftehe ſie aber fiir. Heute 
nicht. tv. Cohn: ir wiſſen ja alle, in 
welcher Lage wir uns mit den Fleiſchpreiſen be⸗ 
finden, die ſich wer weiß wie hoch geſteigert haben. 
Er ftelle den Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, 
beim Miniſter oder der ſonſt geeigneten Stelle 
ſchleunigſt zu petitioniren, daß die Einfuhr ruſſi⸗ 
ſcher Schlachtſchweine in unſer Schlachthaus ge⸗ 
ſtattet werde. Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten: 
Wie er in dem vereinigten Ausſchuſſe bereits er⸗ 
klärt, habe man ſich auf dem Städtetage ſchon ge⸗ 
einigt, eine Umfrage bei ſämmtlichen Städten mit 
Schlachthäuſern zu halten. Die Umfrage iſt bei 
uns eingegangen und wird baldigſt beantwortet 
werden. Da das Vorgehen des Städtetnges aber 
längere Zeit in Anſpruch nehmen wird, könne von 
der Stadt in Erwägung genommen werden, auch 
noch für ſich beſonders vorzugehen. Die Schlacht⸗ 
hausdeputation habe den Magiſtrat erſucht, eine 
Petition direkt abzuſenden. Mit dieſem Geſuch 
werde ſich der Magiſtrat in ſeiner nächſten Sitzung 
beſchäftigen. Daun werde der Verſammlung eine 

orlage gemacht werden. Der Vorſitzende 
bemerkt hierzu, daß ſchon am nächſten Mittwoch 
wieder eine Sitzung ftattfinden werde. Stv. 
Cohn: Er ſei zwar von der Erklärung des Herrn 
Erſten Bürgermeisters befriedigt, aber man könne 
dem Geſuch der Schlachthausdeputation auch gleich 
entſprechen. Stv. Schlee: Der Antrag Cohn 
ſtehe nicht auf der Tagesordnung. Der Antrag 
wolle dem Magiſtrat doch nur eine Anregung 
geben, dieſe erhalte derſelbe aber ſchon. Es em⸗ 
pfehle ſich daher, mit der Erledigung der heutigen 
Tagesordnung, die 44 Nummern aufweiſt, keine 
Zeit zu verſäumen. Die Dringlichkeit für den 
Antrag Cohn wird gegen 6 Stimmen abgelehnt. 
— Ferner macht der Vorſitzende noch Mit⸗ 
theilung von einer Einladung des Turnvereins 
zu dem am Sonntag den 14. d. Mts. ſtattfinden⸗ 
den Schauturnen mit Fahnenweihe. — Stv. Preuß 
weiſt darauf hin, daß die heutige Tagesordnung 
ſehr groß ſei. Er empfehle, die Holzhafenauge⸗ 
legenheit und die Theaterſache zur nächſten Sitzung 
zurückzuſtellen, das würde wohl auch erwünſcht 
ſein, da dann bezüglich dieſer beiden Fragen noch 
mehrerer bedacht werden könne. Erſter Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten: Herr Preuß meine wohl 
den Bau des Reichsbankgebäudes, nicht den 
Theaterbau, und die Holahafenangelegeuheit. Be⸗ 
züglich der Holzhafenſache ſei eine Vertagung ans⸗ 
geſchloſſen, denn bis zum 15. September muß beim 
Herrn Regierungspräſidenten ein Beſchluß der 
ſtädtiſchen Körperſchaften vorliegen, da ſonſt die 
Staatsregierung die Sache nicht in den nächſt⸗ 
jährigen Etat einſtellen kaun. Damit auch die 
übrigen Gegenſtände zu ihrem Recht kommen, 
ſchlage er vor, heute außer den Vorlagen über den 
Holzhafen und den Bau des Reichsbankgebändes 
nur noch die dringlichſten von den anderen Gegen⸗ 
ſtänden zu erledigen und alle weiteren zum näch⸗ 
ſten Mittwoch zurückzuſtellen. Der Vorſitzende 
emerkt, auch die eingegangene Vorlage des Haus⸗ 
und Grundbeſitzervereins, die vom Ausſchuß noch 
nicht vorberathen ſei, könne zurückgeſtellt werden. 
— Es wird unnmehr in die Tagesordnung einge⸗ 


treten. Für die vereinigten Ausſchliiſſe referirt 
Stv. Glückmaun⸗Kaliski über den Ban eines 
Holzhafens bei Thorn. Das Holzhafen⸗ 
projekt ſei ja genfigend bekaunt und habe uns 
wiederholt beſchäftigt, ſodaß es wohl nicht nöthig 
ſei, auf die einzelnen Punkte deſſelben näher ein⸗ 
zugehen. Der Magiſtrat ſtelle heute den Au⸗ 
trag, die Stadt Thorn ſolle von den Vorzugs⸗ 
aktien bis 1 Millionen Mark. garantiren 
bezw. ſelbſt übernehmen, ſoweit die Summe 
nicht gezeichnet oder gezahlt wird. Nach langer 
Debatte haben die vereinigten Ausſchüſſe be- 
ſchloſſen, dieſem Antrape zuzuſtimmen. Bei der 
großen Wichtigkeit der Sache wolle er, Referent, 
nicht blos dieſen Beſchluß mittheilen, ſondern 
auch über die Debatte das Hauptſächliche berichten. 
Die Einnahme des Hafens an Lagergeld werde 
auf 164000 Mk. berechnet, wobei augenommen 
werde, daß der Hafen im Sommer mit 160 Traften 
und im Winter mit 50 belegt ſein werde. Die 
Ausgabe ſei auf 151000 Mk. berechnet und es 
bleibe demnach ein Ueberſchuß von 14—15 000 Mk., 
der zum Ankauf von Vorzugsaktien beuutzt werden 
ſolle. Wenn die geſammten 1¼ Millionen der 
Stadt angekauft und damit zurſſckgezahlt ſein, 
würde, wie der Herr Erſte Bürgermeiſter im Aus⸗ 
ſchuß erklärt habe, der Staat im alleinigen Beſitze 
des Hafens fein. Im Ausſchuß habe man gemeint, es 
müſſe im Wege der Verhandlungen erreicht werden. 
daß auch nach Rückzahlung der 1½ Millionen 
der Stadt ein dauerndes Eigenthumsrecht verbleibt. 
Für die erſten ſieben Jahre verzinſe der Staat die 
zweiten 1½ Millionen mit 4 Proz, mehr zu er⸗ 
reichen ſei der Stadt nicht möglich geweſen, das 
ſei zwar bedauerlich, aber man habe alles auge⸗ 
ſtreugt. Was die Eingemeindung von Korzeniee 
aulguge, ſo rechne man beſtimmt damit, daß das 
in Frage kommende Gelände zu Thorn geſchlagen 
wird. Mau halte ſich verſichert, daß der Laud⸗ 
kreis die Eingemeindung in wohlwollendſte Er⸗ 
wägung ziehen wird, der Ausſchuß ſtellte ſich auf 
den Standpunkt, daß die Eingemeindung in erſter 
Linie ins Auge gefaßt wird und daß ſchon vorher 
die Grundbedingungen dazu vor ſich gehen, noch 
ehe die Hafenanlagen geſchaffen werden. Bisher 
haben wegen der Eingemeindung Auträge nicht 
geſtellt werden können, da die Hafenaktiengeſell⸗ 
ſchaft ja noch nicht beſteht. Die Betheiligung des 
Privatkapitals an der Aufbringung der zweiten 
1½¼ Millionen iſt gering ausgefallen, es find nur 
22000 Mk. gezeichnet. Man war in dem Aus⸗ 
ſchuſſe aber der Meinung, daß dieſe ſchwache Be⸗ 
theiligung einen ungünſtigen Rückſchluß auf das 
Hafenunternehmen durchaus nicht zulaſſe Denn 
man muß ſich ſagen, daß die Intereſſenten ſich nur 
auf einen rein geſchäftlichen Standpunkt ſtellen. 
Die Verziuſung des Kapitals iſt keine jo hohe, 
daß die Privatkapitaliſten ſich beſonders bewogen 
fühlen könnten, ihr gutes Geld in dem Haſen⸗ 
unternehmen anzulegen. Auch fiber die Lage des 
Holzhafeus bei Korzeniee iſt viel debattirt worden, 
man hielt einen anderen Platz für den Hafen wohl 
für wünſchenswerth, aber auf einen ſolchen hat ſich 
die Staatsregierung in den Verhandlungen nicht 
einlaſſen wollen. Ueber die Vortheile des Hafens 
find die Fachkreiſe, die Holzleute wie die Fabri⸗ 
fauten einig; der Hafen wird ein Stapelplatz für 
Holz werden und wird dazu dienen, das Holz hier 
einzulagern und zu ſortiren, und nicht nur während 
ein paar Sommermonate, ſondern während des 
ganzen Jahres. Auch die indirekten Vortheile 
werden groß ſein; was wird unſerer Geſchäftswelt 
ſchon zugute kommen, wenn die drei Millionen 
hier verbaut werden. Das alles hat die ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe beſtimmt, den Beſchluß zu 
faſſen, zu dem ſie gekommen find, in der Hoffnung, 
damit das richtige getroffen zu haben. Man ſei 
der beſtimmten Zuverſicht, daß der Hafenbau zum 
Segen und zum Gedeihen unſerer guten alten 
Stadt Thorn dienen werde. Stv. Kommerzienrath 
Schwartz, Präſident der Handelskammer: Es 
köune nicht ganz leicht fallen, dem Antrage des 
Magiſtrats und der vereinigten Ausſchüſſe zu⸗ 
zuſtimmen, aber wenn man in Erwägung ziehe, 
daß es ſich um ein Projekt handle, welches auf 
vollſtäudig ſolider Baſis beruhe, das die reiflichſte 
Prüfung erfahren habe und beſtimmt ſei, dem Er⸗ 
werbsleben unſerer Stadt eine nene Richtung und 
einen bedeutenden Aufſchwung zu geben, jo werde 
man ſich ſagen miſſſen, daß die Ablehnung dieſes 
Autrages gleichbedentend iſt mit dem Schwinden 
der begründetſten Ausſicht auf Entwickelung von 
Handel und Induſtrie in Thorn. Mau würde im 
Ablehnungsfalle mit Recht der Stadt Thorn 
Mangel an Thatkraft und Unternehmungsgeiſt 
vorwerfen, eine Ablehnung würde nach außen hin 
einen üblen Eindruck machen. Man ſieht mit 
größter Erwartung unſerem heutigen Beſchluſſe 
entgegen. Es giebt viele, die uns die Hafen⸗ 
anlagen nicht gönnen, und dieſe würden bei einem 
ablehnenden Beſchluſſe Triumphe feiern. Es iſt 
ausdrücklich in den vereinigten Ausſchüſſen bemerkt 
worden, daß für den Holzhafen nur das vorliegende 
Projekt und nicht irgend ein anderes mehr in 
Frage kommen könne. Es wurden die verſchiedeuſten 
Projekte inbetvacht gezogen, aber man kam wieder 
darauf zurück, daß, wenn ein Holzhafen gebaut 
werden jolle, dies nur dort geſchehen könne, wo er 
jetzt hingelegt werden ſolle, bei Korzeniec. In den 
Thorner Zeitungen iſt angeregt worden, die Bazar⸗ 
kämpe für den Holzhafen zu nehmen, die Bazar⸗ 
kämpe iſt aber dafür nicht geeignet, abgeſehen 
davon, daß wir der Staatsregierung mit einem 
nenen Projekt nicht kommen dürfen, da fie mr 
für das Korzenjecer Projekt zu haben iſt. Es ſei 
ſeine, Redner, Ueberzeugung, daß eine Holzhafen⸗ 
aulage an der Bazarkämpe überhaupt nicht mög⸗ 
lich ſei und wenn doch, würde es nicht zum Vor⸗ 
theil der Stadt Thorn fein. Wenn Korzeniec ein 
gemeindet wird, was ins Auge gefaßt iſt, daun 
könne es keinem Zweifel unterliegen, daß alle Vor⸗ 
theile dort vorhanden ſeien. Thorn wird der 
Zentralpunkt des geſammten oſtdeutſchen Hola 
handels werden, das ſei nicht nur feine, Redner, 
Anſicht, ſondern dieſe Anſicht ſei von ſämmtlichen 
Jntereſſenten des oſtdentſchen Holzhandels auf 
verschiedenen Verſammlungen zum Ausdruck nes 
kommen. Mau habe einſtimmig auerkannt, daß 
ein Holzhafen bei Thorn nothwendig iſt, und daß 


er uur an der projektirten Stelle erbaut werden 

könne. Das haben ſelbſt diejenigen Städte aner⸗ 

kannt, von denen man annehmen kaun, daß ihre 

Jutereſſen nicht mit den nuſrigen übereinſtimmen. 
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daß es neben den Schäden, die der Danziger Holz. 

handel ja natürlicherweiſe erleiden wird, doch noch 

größere Vortheile von dem Thorner Holshaſen 

erlangen wird. Zu gleicher Weiſe ſtellen ſich 

jetzt auch Elbing und Poſen zu unſerem Holz- 

bafenprojekt, ſodaß der Holzhafen bei Thorn als 

eine abſolute Nolhwendigkeit für die Flößerei 

gelten kaun. Daß die Benutzung des Hafens eine 
ausreichende ſein wird, unterliegt gar keinem 
Zweifel. An der Hand des Holzverkehrs der lebten 
fünf Jahre kommt man zu dem Urtheil, daß die 
Flößereiverhältniſſe auf der Weichſel unbedingt 
die Holzhafenaulage bei Thorn erheiſchen. Die 
Jutereſſenten werden mit Freude die Gelegenheit 
beuutzen, ihr Holz in unſerem Hafen lagern zu 
können. Es iſt nicht richtig, daß die Schulitzer 
Holzinduſtrie einen Holzhafen nicht nöthig hat und 
darum den Thorner Hafen nicht benutzen wird. 
Auch die Schulitzer haben ſich um einen Holzhafen 
bemüht, aber ſie ſind ablehnend beſchieden worden. 
Sie werden das lebhafteſte Jutereſſe an unſerem 
Hafen haben, da fie intereſſirt find, ihre Hölzer 
vor der Beuntzung hier zu lagern, um fie nach 
Bedarf zu nehmen. Der Vortheil, den Schulitz 
von unſerem Hafen haben wird, iſt unverkennbar 
und iſt auch anerkannt Alljährlich wird für 
unſeren Hafen die Sache ſo liegen, eine Ausnahme 
macht nur das laufende Jahr, es iſt aber nicht maß⸗ 
gebend, da es beſonders ſchwierige Verhältniſſe hat. 
Ohne Hafen liegen die Hölzer hier auf dem Strome 
ſchutzlos Sturm und Hochwaſſer ausgeſetzt. wo⸗ 
durch fie große Schäden erleiden. Die Kosten des 
Feſtmachens ſind größer als die Hafenlagerge⸗ 
bübr. Es ift auch nicht richtig, daß über das Holz 
immer von vornherein disponirk ift, die Verhältniſſe 
erheiſchen vielmehr, daß die Traften oft wochen⸗ 
lang liegen müſſen, was für alle Jutereſſenten 
nachtheilig iſt. Ohne große Illnſion können 
wir aus dem Lagergeld mit Sicherheit eine Ren⸗ 
tabilität erwarten, von einem Riſito kaun eigent⸗ 
lich kaum die Rede ſein. In Verbindung mit 
einem ſolchen Hafen wird ſich eine bedentende In⸗ 
duſtrie entwickeln. Dafür iſt das ganze Gelände 
nirgends ſo geeignet als bei Thorn; alle Weichſel⸗ 
plätze unterhalb Thorns können darin mit Thorn 
nicht gleichkommen, weil Thorn der Produktious⸗ 
ſtätte am nächſten liegt, infolge deſſen die Ju⸗ 
duſtriewerke hier das Rohmaterial mit den ge ⸗ 
ringſten Koſten verarbeiten. Ueber dieſen Vor⸗ 
ſprung Thorns Seien ihm, Reduer, von ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſenten, die z. Zt. das Thorner 
Hafenprojekt noch bekämpfen, Zuſicherungen gemacht. 
Das Berliner Holzkomptoir, die maßgebende 
Firma auf dem Holzmarkte, hat erklärt, daß es 
feine Veranlaſſung habe, das Thorner Projekt zn 
unterſtützen, ſolange es nicht fertig ſei, es hat 
aber zugegeben, daß der Thorner Hafen bei Kor⸗ 
zeniee ſehr geeignet ſein würde, und weiter er⸗ 
klärt, daß es über die Sache weiter ſprechen 
würde, wenn der Hafen zur Ausführung gekommen 
wäre, Aehnliche Aeußerungen find auch von anderer 
Seite gemacht, darin liege auch die Erklärung für 
die ſchwache Betheiligung des Privatkapitals an 
dem Unternehmen. Man verhält ſich noch ab⸗ 
wartend zu unſerem Projekt, und dazu kommt die 
Konkurrenz, die das Thorner Hafenunternehmen 
berämpft, da fie darin für ſich eine große Gefahr er⸗ 
blickt, was ja nicht unbegründet iſt. Was den 
neuen Kanal Wloclawek⸗Konin aulangt, fo iſt das 
eine auf Täuſchung berechnete Idee, die nicht zur 
Ausführung kommen wird, denn das Projekt hat 
unüberwindliche techuiſche Schwierigkeiten. Und 
würde der Kanal doch gebaut, jo würde die Flö⸗ 
ßerei von ihm nicht profitiren, denn die Hölzer 
würden ſtromauf zu transportiren ſein. Ein 
Weichſel⸗Warthe⸗Kanal könnte uns auch deßhalb 
kaum Verluſt bringen, weil er unr der Flößerei 
nach einer beſtimmten Richtung dienen könnte, in 
der Richtung auf Liepe, weßhalb ſich ja auch 
das Berliner Holzkomptoir für ihn intereſſirt. 
Im großen und ganzen würde alſo ein Kanal 
Wloclawek⸗Konin ausſichtslos fein, wir würden 
nur diejenigen Hölzer verlieren, die eine beſondere 
Beſtimmung haben, was eben zu unbedeutend 
wäre. Der Haupttheil der Holsflößerei würde 
nach Thorn gehen, da Thorn aber der Zentral- 
punkt iſt, das giebt unſerem Hafeuunternehmen 
die große Garantie und das geringe Riſiko. 
Redner glaubt, daß die Stadt Thorn nicht anders 
könne als den Antrag des Magiſtrats und der 
vereinigten Ausſchüſſe anzunehmen, und er bitte 
ſich dafür zu enticheiden. Stv. Rawitzki: Er 
mie ebenſo wie der Vorreduer damit beginnen, 
daß es gewiß ſchwer falle, für den vorliegenden 
Antrag zu ſtimmen, aber wenn man wiſſe, wie 
unſere gewerblichen Verhältuiſſe liegen, werde 
man ſich auch ſagen, daß Opfer gebracht werden 

miiſſen, um ihnen aufzuhelfen. Es ſei nur die Frage, 
ob das zu Erreichende im Verhältniß zu dem 

Opfer ſteht. Er glaube das nicht bezweifeln zu 

können nach der Unterredung, die er vor einigen 

Jahren in Berlin mit dem Leiter des weſtlichen 

Traceuprojekts des Großſchifffahrtsweges Ber⸗ 

lin⸗Stettin, Direktor Neumann gehabt, als er in 

Sachen der Unterſtützung dieſer Trace nach Ver⸗ 

lin von der Stadt Thorn entſandt war. Direklor 

Neumann gab damals auf die Frage, welche Vor⸗ 

theile Thorn von der weſtlichen Trace haben werde⸗ 

die Auskunft, daß der Thorner Holshafen kommen 

miſſe, wenn infolge der Wahl der weſtlichen Trace 

die Netze und Warthe und Oder requlirt werden. 

und daß der Thorner Holzhafen die Holzbearhei⸗ 

tungswerke erhalten werde, die jetzt an der 

unteren Oder beſtehen. Wir haben hier in Thorn 

einen bedeutenden Holzhandel, es werden hier 

Millionen umgeſetzt, aber Holzhändler giebt es 

hier nicht, uur Kommiſſionäre. Wir brauchen einen 

Holzhafen, um einen Platz zu erhalten, an dem 

das Holz ausgewaſchen und ſortirt werden 

kann. Jetzt muß das Holz von hier welter weſt⸗ 

wärts gehen, um dort zu lagern. Wenn wir 


einen Holöhafen bekommen, werden ſich hier nicht 
nur große Holzgeſchäfte etabliren, ſondern auch 
große induſtrielle Aulagen zur Errichtung kommen. 


Auch wenn SKorzeuice nicht eingemeindet würde, 
würde der Vortheil aus dem Holzhafen groß für 
Thorn ſein, aber die Eingemeindung wird ſich 
Thorn nicht entgehen laſſen. Die für den Holz⸗ 
hafen ſind, dürften ſich nicht ſcheuen, auch Opfer 
zu bringen. Er bitte, die Vorlage des Magiſtrats 
möglichſt einſtimmig anzunehmen. Stv. Kordes: Er 
habe ſchon in den Ausſchüſſen feine Bedenken gegen 
die Vorlage ausgeſprochen, die heute eine ganz 
andere Geſtalt habe, als man ſie nach dem 
letzten Beſchluſſe erwarten mußte. Als in der 
letzten Sitzung die Garantie für das von privater 
Seite aufzubringende Zeichunngskapital, be⸗ 
ſchloſſen wurde, da hätten zwar einzelne Stimmen 
darauf hingewieſen, daß man in die Lage kommen 
könnte, einen Theil des Zeichnungskapitals ſelbſt zu 
übernehmen, aber an die Uebernahme der gauzen 
1%, Millionen, die jetzt gefordert werden. hätte 
doch niemand gedacht. Das erwecke ſeine Be⸗ 
denken, die er auch hier ausſprechen wolle. Es 
kämen noch weitere Fragen: wie ſtelle ſich einent- 
lich die gauze Rentabilitätsberechnung, wer werde 
den Bau ausführen, wenn die Bauſumme nicht 
lange, wer zahle dann zu? Fragen müſſe man 

ch auch, wo denn die Intereſſenten blieben. Es 
ei doch zu verwundern, daß man die Reutabili- 
tät jo roſig male und die Jutereſſenten ſich nicht 
betheiligen. In Thorn ſeien an dem Holzhafen⸗ 
projekt uur einige Speditenre intereſſirt, die um 
ihr ſchwimmendes Kapital fürchten. Wenn man 
ſicher zu einer Benutzung des Holzhafens kommen 
wollte, müßte man das Liegen auf dem Strome 


ſchon durch Polizeiverordnung verbieten. Gefahr k 


wird für die Traften nur bei Hochwaſſer vor⸗ 
handen ſein und nach den vorliegenden Erfahrungen 
komme Hochwaſſer nur alle zehn Jahre vor. Da 
ſcheine ihm die Rentabilität doch fraglich. Auch 
zer Punkt mit der Eingemeindung ſei bedenklich. 
Wenn Alt. Thorn noch eingemeindet werden ſolle, 
würde das auch viel Geld koſten. Daß man ſ. Zt. 
Mocker nicht eingemeindet habe, ſei ein großer 
Fehler geweſen. Wenn der Staat ſoviel Intereſſe 
für den Holzhafen habe, dann möge man doch 
ieſem die Sache überlaſſen. Für die Eut- 
ſtehung neuer Judnuſtrie ſei das 6 Kilometer 
unterhalb gelegene Korzeniee nicht der richtige Ort. 


Bei Auſſtellung des Kämmereietats knappſe der 
Kämmerer Herr Stachowitz um 10,000 Mark, und 
letzt wolle man den Etat mit 70,000 Mark be⸗ 
laſten. Wenn alles das nicht eintritt, was man 
ſich von der Reutabilität des Holzhafens verſpricht, 
aus welchen Mitteln wolle man dann das Geld 
decken, etwa aus der Gasauſtalt? Mau hätte 
den Holzhafen ſchon läugſt bauen ſollen, jetzt ſolle 
der konkurrenzfähige Bromberger Hafen noch ver⸗ 
größert werden. Oberhalb Thorns müßten wir 
den Hafen erhalten, unterhalb nütze er uns nichts. 
Die Waſſerbauverwaltung ſolle doch geſagt haben, 
daß mau oberhalb Waſſerlöcher machen könne; 
wir müſſen das Holz vor oder hinter uns haben. 
Er, Redner, glaube nicht, daß Schulitz unſer 
Unternehmen begünſtigen werde, durch Bromberg 
und Grandenz werde es beſchuitten werden. Für 
einen Holshafen iſt die goldene Zeit nicht mehr. 
Thorn iſt in Allem zurſckgeblieben, da wird mit 
dem vorliegenden Projekt kaum etwas nachzuholen 
ſei. Deshalb ſei er dagegen. Stv. Rechtsanwalt 
Schlee: Wenn Herr Kordes dem Bromberger 
Hafen Werth beilege, ſo ſei nicht zu verſtehen, 
warum er dem Thorner Hafen den Werth ab- 
spreche. Er ſage, daß im Bromberger Hafen das 
Holz länger liegen könne, während es im Thorner 
Hafen einfrieren; das verſtehe er nicht. In der 
letzten Stadtverordnetenſitzung habe die Verſamm⸗ 
lung die Garantie bis zum Höchſibetrage von 1 
Millionen übernommen. Liege heute die Sache 
anders als damals; oder habe ſich in den that⸗ 
ſächlichen Berbältnifien bezüglich des ganzen Bros 
Fall etwas geändert? Beides ſei nicht der 
all. Es ſollten heute die 1¼ Millionen, die 
damals garantirt wurden, auf die Stadt über⸗ 
nommen werden. Er, Redner, habe ſchon in vori⸗ 
ger Sitzung geſagt, daß man vielleicht in die Lage 
kommen könne, die 1¼ Millionen voll zu über⸗ 
nehmen, und er habe dazu bemerkt, daß das auch 
aut ſein würde, da man daun auch bei dem Unter» 
nehmen mitthaten könne. Im Weiteren ſei es ja 
richtig, daß ein Holzhafen oberhalb beſſer als 
unterhalb ſein würde, aber die zuſtändige Stelle 
geſtatte den Hafenbau oberhalb nicht wegen der 
Stromverhältniſſe. Wer den Hafen wolle, müſſe 
ihn bei Korzeniee nehmen. Einen Nachtheil ffir 
Thorn könne man aus dem Hafenunternehmen 
nicht behaupten, denn auch in Zukunft würden die 
Traften hier bei der Stadt liegen bleiben können. 
Und nicht einen Holzhändler würde man für die 
Stadt verlieren; ſie würden nach wie vor hier ihr 
Geld verzehren, es würden deren ſogar noch mehr 
werden, Was nun die Vortheile anlange, jo ſeien 
dieſe zweifellos. Ju dieſem Jahre ſeien 900 
Traften heruntergeſchwommen, die nicht uach 
Bromberg gehen würden, wenn ſie hier lagern 
können. Daun würden die Holzhändler an der 
Verflößung Koſten ſparen und ſie würden hier 
auch nicht dem Preisdrücken des Käufers ausge. 
letzt ſein. Er wundere fi, wie Herr Kordes als 
Thorner Kind ſagen könne, daß wir alle 10 Jahre 
Hochwaſſer haben; jedes Jahr trete zweimal 
Hochwaſſer ein und dazu könne noch Sturm kom⸗ 
men. Die Vortheile aus dem Hafen würden be⸗ 
ſtehen in direkten, ans der Steuereinnahme, oder 
in indirekten, die der ganzen Bürgerſchaft zu Gute 
kommen. Die indirekten Vortheile würden uns 
die neuen Juduſtrieaulagen bringen, für welche 
beim Holzhafen in Kovzeniec Raum und auch 
billiges Material iſt, ſodaß ſich die Holzhändler 
Bern: fragen müßten, ob ſie nicht die Gelegen⸗ 
eit des Lagerns im Thorner Hafen beuutzen. 
Die nene Indnuſtrie würde regen Handel und 
Wandel bringen und unſere Kaufmaunſchaft würde 
rührig genug fein, die neue Abſatzgelegenheit aus⸗ 
zunntzen. Auch Gaſtwirthſchaften und Reſtaura⸗ 
tionen würden entſtehen. Wenn der Hafenban 
mehr als 3 Millionen koſten würde, dann müſſe 
die Hafengeſellſchaft Schulden machen, das ſei eine 
fach. Der Staat gebe die 1½¼ Millionen zum 
Hafenban zwar & fonds perdu, aber wegwerfen 
wolle er ſie nicht, deshalb wolle er den Hafen in 
alleinigem Beſitz behalten, wenn das Aktienkapital 
der Stadt amortiſirt ſei, wie das ja auch beim 
Bromberger Hafen der Fall ſei. Er, Redner, ſei 
aber für die Direktive, die die Ausſchüſſe dem 
Herrn Erſten die Slantiſter geben wolle, zu ver⸗ 
ſuchen, daß die Stadt auch nach Tilgung ihrer 
Vorzugsaktien Miteigenthümer bleibe, das würde 
bei Abſchluß des Vertrages zu vereinbaren ſein. 
Es liege im JIntereſſe der Stadt, ſich anch für 
ſpäter noch das Mitbeſtimmungsrecht über den 

olzhafen zu ſicheru, und der Staat würde der 

tadt daſſelbe gewiß auch gewähren. Wenn die 
ſchwache Betheiligung des Privalkapitals mit 


22.000 Mark Verwunderung erregt habe, ſo ſei er 
anderer Auſicht. Er könne es den Intereſſenten 
garnicht zumuthen, daß ſie ſich an der Aufbrin⸗ 
gung des Kapitals betheiligen, denn Geſchäfts⸗ 
leute könnten nur das Intereſſe haben, ihr Geld 
gut zu verzinſen, und dieſes Intereſſe liege hier 
nicht vor. Für die Stadt Thorn ſei ein anderes 
Jutereſſe vorhanden, denn Thorn erwarte vom 
Hafen direkte Vortheile in Geſtalt der Steuereiu⸗ 
nahme und indirekte für die Allgemeinheit der 
Einwohnerſchaft. Der andere Standpunkt der 
Jutereſſenten ſei umſo verſtändlicher, als ſie ſich 
ja auch jagen müſſen, daß der Staat ſpäter 
alleiniger Eigenthümer des Hafens wird. Wenn 
Herr Kordes gemeint habe, für die Eingemeindung 
von Korzeniee würde der Landkreis ebenſo wie bei 
dem Ausſcheiden der Stadt aus dem Kreiſe für 
Schulden und Vermögen die Verhältnißziffer von 
49 51 zu Grunde legen, ſo ſei dies nicht zu ver⸗ 
ſtehen. Es könne nur in Frage kommen, welche 
Ahfindungsſumme die Stadt Thorn an den Kreis 
dafür bezahlen, daß dieſer Korzeniee als Steuer⸗ 
gemeinde verliere. Auch er, Redner, möchte 
größtmöglichſte Sicherheit daffir, daß die Einge⸗ 
meindung ſich verwirkliche, und da ſei er nun der 
Meinung, daß jetzt wohl ſchon Schritte dafür ein⸗ 
geleitet werden köunten. Es ſei gleichailtig, o 
die Hafengejellichait beſtände, es handle ſich bei 
dem, was man ſich ſichern wolle, ja nicht um die 
Hafengeſellſchaft, ſondern um den Ort, auf dem 
der Hafen angelegt werden ſollte. Allerdings ſei 
er, Redner, überzeugt, daß der Kreis Schwierig⸗ 
eiten nicht machen werde, und ſelbſt in dem Fall, 
daß der Kreis nicht einverſtanden fein ſollte, würde 
es geeigneten Mittel und Wege geben, um ihn zu 
der Eingemeindung anzuhalten. Wenn die Mi⸗ 
niſter und die oberen Behörden für das Holz⸗ 
hafenprojekt ſeien, dann müßten fie doch auch die 
Eingemeindung möglich machen. Er wolle in dem 
hentigen Beſchluſſe die vorherige Einleitung von 
Verhandlungen wegen der Eingemeindung zwar 
nicht als Bedingung aufnehmen, aber doch die 
Erwartung ausſprechen, daß der Magiſtrat nach 
dieſer Richtung vorgehe. Ob es ein Fehler ge⸗ 
weſen ſei, daß wir Mocker nicht eingemein⸗ 
det, wie Herr Kordes weiter gemeint, habe 
mit der vorliegenden Sache nichts zu thun. 
Mit dieſer Weisheit hätte Herr Kordes früher 
kommen ſollen, jetzt könnten andere das auch ſagen. 
Redner glaubt, daß man ſich jetzt blamieren würde, 
wenn man entgegen dem vorherigen prinzipiellen 
Beſchluſſe heute beſchließen wollte, daß man nicht 
bauen wollte, und er begreife nicht, wie heute 
Herren dagegen ſein könnten, die in der vorigen 
Sitzung mit Ja geſtimmt haben Sonft hätte man 
aber nicht einen üblen Eindruck ꝛc. nach anßen zu 
beſorgen, ob man anderswo Aufioß errege, daran 
brauche man ſich nicht zu kehren. Erſter Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten: Nach den ausführlichen 
Darlegungen der Herren Glückmaun, Schwartz. 
Rawitzki und Schlee, welche durch Herrn Kordes 
nach keiner Richtung wiedergelegt worden jeien, 
erübrige es ſich eigentlich, über die Sache noch 
etwas zu ſagen, aber es würde die Wichtigkeit und 
Bedeutung der Vorlage verkennen heißen, wenn 
er nicht die Stellung des Magiſtrats nochmals zum 
Ausdruck brächte und nicht noch einen kurzen und 
warmen Appell an die Verſammlung richtete, den 
Magiſtratsantrag möglichft einſtimmig anzunehmen. 
Es iſt ſchou darauf hingewieſen worden, daß die 
Stadtverordnetenverſammlung erſt vor wenigen 
Monaten beſchloſſen hat, das Holzhafenprojekt im 
Prinzip zu billigen und die Garantie ffir das 
gezeichnete Aktienkapital zu übernehmen. Dabei 
hat die Stadtverorduetenverſammlung auch die 
grundlegenden Prinzipien anerkannt, die dem 
Geſellſchaftsvertrage zu Grunde liegen, und hat 
auch den gewählten Platz auerkaunt. Darüber 
könne man ſich doch nicht im Unklaren geweſen 
ſein, und die in der vorigen Sitzung mit Ja ge⸗ 
ſtimmt, köunten heute, ohne ſich untren zu werden, 
nicht mit Nein ſtimmen. Man würde der Sache 
einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn der Vor⸗ 
wurf zutreffe, daß man ohne hinreichende Ueber⸗ 
legung zu Beſchlüſſen komme. Das Holzhafen⸗ 
projekt ſei lange genug vorbereitet, daß man ein 
eigenes Urtheil in der Sache haben könne, und fo 
könne man heute auch zu dem entſcheidenden Be- 
ſchluſſe ſchreiten, den der Magiſtratsautrag ent- 
halte. Für die weitere Behandlung des Holz⸗ 
hafenprojekts habe der Herr Miniſter den Be⸗ 
chluß der ſtädtiſchen Körperſchaften über die 
Sarantieibernahme für das Zeichnungskapital 
nicht als genügend erklärt, er habe den Herrn 
Regierungspräſidenten beauftragt, ihn mitzutbeilen, 
wie die anderen 1½ Millionen aufgebracht werden, 
und eventuell einen weiteren bedingungsloſen Be⸗ 
ſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften darüber her⸗ 
beizuführen. Bis zum 15. September ſoll dieſer 
weitere Beſchluß vorliegen, der dann in der um 
dieſem Termin ſtattfindenden Sitzung des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes zu genehmigen ſein würde, und bis 
zum 1. Oktober muß die Vorlage fertig ſein, wenn 
die erſte Rate für den Hafen noch in den nächſt⸗ 
jährigen Staatshaushaltsetat ſoll eingeſtellt werden. 
Ebeuſo habe der Deichverband zu erklären, daß er 
die Weiterführung des Dammes auf der anderen 
Seite des Holzhafens dauernd auf ſeine Rechnung 
übernehme. In meiner Ahweſenheit hat ſich der 
Magiſtrat mit dem miniſteriellen Beſcheide be 
ſchäftiat und er hat auch feine Bedenken gehabt, 
die 1½ Millionen ohne die Eingemeindung au 
übernehmen. Herr Bürgermeiſter Stachowitz 

zum Herrn Regierungspräſidenten gefahren, 


— 


um 


ihn fiber dieſen Punkt nochmals zu hören, und 
derſelbe hat erklärt, daß es die Sache gefährden 


würde, wenn man die Uebernahme der 17, Milli. 
onen mit einer Bedingung beſchließe, denn dann 
würde die Sache an den zuſtäudigen Stellen für 
noch nicht ſpruchreif erklärt und für das folgende 
Jahr zurückgeſtellt werden, da es den oberen 
Inſtanzen ja immer erwünſcht ſei, wenn man den 
Etat entlaften könne. Bei dem Zurückſtellen (öunte 
aber fortgefahren werden und der Magittrat fürchte, 
daß die Sache, wenn fie auf dieſen Weg kommt, 
ad calendas graecas vertagt ſein würde. Was 
wir erlangen wollen, würde daun dem Bromberger 
Hafen zufallen und Thorn würde wieder das Nach. 
ſehen haben, wie ſchon in vielen Fällen, wo 
Nachbarn uns etwas vor der Naſe weggenommen 
haben. Aus dieſem Grunde bitte er, Redner, bei 
dem heutigen Beſchluſſe von jeder Bedingung ab⸗ 
zuſehen und ſtrikte den Beſchluß zu acceptiren, 
wie ihn der Magiſtrat vorſchlage. Was den 
ſpäteren Eigenthumsübergang an den Staat au⸗ 
lange, ſo ſei er in dieſem Punkte vom Herrn 


Referenten wohl nicht richtig verſtauden worden. 
Bei einer jährlichen Tilgung mit etwa 15000 Mk. 
würde das Aktienkapital der Stadt Thorn in 
100 Jahren getilgt ſein, daun könnte man den 
Hafen aber auch dem Staat überlaſſen, denn auf 


b das Wohl der Stadt 


ewige Zeiten brauchen wir uns doch nicht au das 
Riſiko binden, das mit dem Hafen ja immer ver⸗ 
bunden ſein wird. Dem Staat iſt es nicht um 
das alleinige Eigenthumsrecht zu thun geweſen, 
im Gegentheil er hätte lieber geſehen, wenn das 
Aktienkapital gleichmäßig getilgt worden wäre 
und Thorn nicht den Vorzug gehabt hätte, aber 
dieſer Vorzug iſt von uns verlangt worden und 
mit der Tilgung des Aktienkapitals erliſcht ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch das Eigenthumsrecht, das die 
Aktien geben. 
anderer Meinung wie die Ausſchüſſe und Herr 
Schlee, ſollte mau aber dafür fein, daß der Stadt 
das Eigenthumsrecht verbleibt, daun müßte bei 
dem ahzuſchließenden Geſellſchaftsvertrage eine 
gleichmäßige Tilgung des Aktienkapitals vorge⸗ 
ſehen werden. Daß die Eingemeindung von 
Korzeniec ſich verwirklichen werde, das ſei man 
nach den bisherigen Verhandlungen anzunehmen 
vollberechtigt. Die Behörden ſeien einig, daß 
Thorn dieſe Eingemeindung fordern könne. Das 
ſei Schon die Annahme geweſen, als Thorn noch 
nicht an der Aufbringung des Aktienkapitals be⸗ 
theiligt war, jetzt, wo das der Fall fein 
werde, liege neben dem polizeilichen Intereſſe 
auch noch ein öffentliches Intereſſe vor, da 
Thorn davon abhänge. 
Wegen der Eingemeindung ſogleich Schritte zu 
hun, iſt wie vorher jo auch heute noch unmöglich, 
denn es iſt noch kein Subjekt da, es können daher 
auch noch keine Anträge geſtellt und noch keine 
Enteiguung herbeigeführt werden. Bevor die Ak⸗ 
tlengeſellſchaft nicht ganz gebildet ift, läßt ſich 
nichts thun, wir haben das bei der Kleinbahn 
Thoru⸗Leibitſch geſehen. Die Eingemeindung häuge 
nicht allein vom Landkreiſe ab, beim Vorliegen 
eines öffentlichen Intereſſes könne auch eine zwangs⸗ 
weiſe Eingemeindung erfolgen. Wenn der Staat 
Werth darauf lege, daß der Holzhafen bei Korzeniee 
erbaut wird, werde der Herr Miniſter auch wollen, 
daß Korzeniee in Thorn eingemeindet wird. Was 
die Sache im übrigen angehe, fo befürchte er, 
Redner, mit Herrn Schlee ebenfalls nicht, daß 
Nachtheile für Thorn daraus entſtehen können, 
wenn der Holzhafen bei Korzeniee erbaut wird. 
Es würden die Hölzer auch weiterhin hier ausge⸗ 
waſchen werden können, ſodaß die Baulente keinen 
Schaden erleiden würden. Die Flößer würden 
auch in Zukunft hier einkaufen und ſoweit ſie ihre 
Bedlrfuſſſe im Holzhafen deckten, würden fie von 
kleinen Geſchäftsleuten kaufen, die ihr Material 
wieder aus der Stadt nehmen. Auch ohne Einge⸗ 
meindung würden die Vortheile indirekt groß ge 
ung ſei, unſere Kaufmaunſchaft würden bedeutende 
Vortheile ziehen und auch während der Bauzeit 
würde von den Geſchäftsleuten ein Erkleckliches 
verdient werden. Wenn Herr Kordes bezüglich 
der Auseingnderſetzung zwiſchen Stadt und Laud⸗ 
kreis das Verhältuiß von 49 zu 51 nehme, ſo ſei 
dies in der That nicht zutreffend. Für ſolche 
Auseinanderſetzungen gebe es beſtimmte Vorſchrif⸗ 
ten, an die man ſich auch in dieſem Falle halten 
müſſe. Die ganze Eingemeindungsfrage iſt eben⸗ 
falls fo vorbereitet, daß wir darüber hinweggehen 
können. Vorher können wir aus die Eingemein- 
dung nun 'mal nicht ſichern, aber daß ſie erfolgen 
wird, darauf ſei durchaus zu rechnen. Ueber die 
Lage des Hafens habe man alles lange erörtert, 
es liegen darüber fo bindende Erklärungen der Be⸗ 
hörden vor, daß eine andere Stelle als die vorge 
ſchlagene bei Korzeniec ausgeſchloſſen iſt, unſere 
ſchönen Wüluſche nach oberhalb müſſen wir alſo 
aufgeben. Auch die Bazarkämpe, auf die ein Ar⸗ 
tikel der „Thorner Preſſe“ hingewieſen hat, i 
ausgeſchloſſen. Der Artikel ging von der falſchen 
Vorausſetzung ans, daß wir mit der Bazarkämpe 
beliebig ſchalken und walten könnten, was aber 
keineswegs der Fall iſt. Schon mit dem Korze ⸗ 
niec'er Projekt habe man das weiteſte Eutgegen⸗ 
kommen der Strombauverwaltung gefunden, die 
jo weit gehe, daß fie ſogar bei Korzeniec den 
Strom breiter haben und bei Wieſe's Känpenicht ein⸗ 
mal Alleebäume geſtatten wolle. Wie würde fie 
da induſtrielle Anlagen auf der Bazarkämpe er⸗ 
lauben, auch die Fortifikation würde Einſpruch 
hiergegen erheben. Die Fortifikation ſei ebenfalls 
gegen Jede Anlagen auf der Bazarkämpe und wolle 
nicht einmal geſtatten, daß Herr Dill den abge⸗ 
braunten Schuppen wieder aufbane. So ſchlan 
wären wir auch geweſen, die Bazarkämpe du 
nehmen, wenn dies möglich geweſen wäre, dazu 
brauchten wir nicht Danziger ſein, auch als 
Thorner würden wir uns die Vortheile des 
Terrains geſichert haben. Bei dem ganzen Projekt 
haben wir mit den Thorner Verhältuiſſen rechnen 
wiiſſen. Zu vergeſſen iſt bei dem indirekten Vor⸗ 
theile auch nicht die Bahn Thorn⸗Scharnan, deren 
Projekt bahnſeitig bereits genehmigt iſt. Die Bahn 
Thorn⸗Scharnan iſt — 42 nur rentabel, wenn 
der Holzhafen bei Korzeniec zur Ausführung 
kommt; die Vortheile aus dieſer Bahn find für 
unſere Stadt ſo bedeutend, daß dieſer die übrigen 
indirekten Vortheile aus dem Holzhafen noch 
überwiegt. Da die ganzen Vortheile ſehr hoch zu 
veranſchlagen find, können wir auch den Koſtenau⸗ 
theil der Stadt hoch nehmen. Wenn Herr Kordes 
ſage, daß der Magiftrat beim Kämmereietat 
knauſere, ſo ſei dieſer Vorwurf nicht berechtigt. 


Sparen müſſe man an der rechten Stelle wohl, 
aher da, wo wir glauben, daß eine Ausgabe 
nöthig, würde Sparen falſch ſein. Das Holzhafen⸗ 
projekt hat jeit langen Jahren den Holzhandel 


ft und die Handelskammer, den Magiſtrat und die 


Stadtverordneten, die Stadt Thorn und die Um⸗ 
gegend, ja ſogar über Weſiprenden hinaus die Ju⸗ 
kereſſentenkreiſe lebhaft beſchäftigt. Die ſtädtiſchen 
Körperſchaften haben ſich dem Projekt immer wohl⸗ 
wollend gegenübergeſtellt, es hat ſich noch eine 
Hafenbangeſellſchaft gebildet, die zur Förderung 
der Sache weder Mühe noch Koſten geſcheut, die 
Provinzialbehörden und der Herr Operpräſident 
v. Goßler haben das Projekt mit ihrem wärmſten 
Jutereſſe unterſtützt, da letzterer ſich eine wirth⸗ 
ſchaftliche Hebung Thorns davon verſpricht, die 
ihm ſehr am Herzen liegt. Es iſt nun geſagt 
worden, der Staat betreibe die Holzhafenſache fo, 
weil der Hafen erhebliche Vortheile für den Fis⸗ 
kus habe. Allerdings liege es im Intereſſe des 
Stromfiskus, wenn die Traften vom Waſſer ver⸗ 
ſchwinden, welche die Verſandung der Weichſel be⸗ 
afiuftigen, aber ſei nicht auch die Stadt mitinter⸗ 
eſſirt Daran, daß damit die Schifffahrt gefördert 
werde? Würde es ſich nur um fiskaliſche Jutereſſen 
handeln — wer würde es da unſerem Herrn 
Oberpräſidenten zutrauen, daß er zuſähe, daß wir 
ins Unglück hineinreiten, nein, er iſt für das Pro⸗ 
jekt nur, weil er überzeugt davon iſt, daß es uns 
großen und andauernden Nutzen bringen wird. 
Jetzt iſt die Sache ſoweit gediehen, daß der Bau 
am 1. April nächſten Jahres in Angriff wird ge 
nommen werden können; der Staat hat alles ae 


In dieſem Punkte ſei er alſoſh 


than, was er thun kann, auch der Deichverband 
hat bedingungslos acceptirt, unn liegt es nur noch 
an der Stadt Thorn. Der Herr Miniſter ver⸗ 
langt nun nach dem Entgegenkommen des Staates 
auch Entgegenkommen ſeitens der Stadt, wir 
ſollen jetzt einen Schritt thun, der nach der Ueber⸗ 
zeugung aller nur ſegensreich für die Stadt ſein 
wird. Wer will es da auf ſich nehmen, ein ſo 
lauge gehegtes und gepflegtes Unternehmen durch 
eine Stimmabgabe zu Fall zu bringen? Es ge⸗ 
ört ein ſehr großer Muth dazu, die 1½ Milli⸗ 
onen abzulehnen, es ift leichter ſich zu ſagen: ich 
wage es, ich bewillige die 1½ Million. Ueberlegen 
Sie es ſich, meine Herren, wie Sie ſtimmen 
wollen, nicht nur vor der heutigen Zeit. Die 
kommende Zeit wird es noch weniger verſtehen, 
daß man eine ſolche Sache ablehnen konnte, ſie 
würde immer jagen können: wenn die Herren da⸗ 
mals die Mittel bewilligt hätten, würden wir zu 
den großen Vortheilen gekommen fein. Wir 
können uns ja nicht verbürgen dafür, wie die 
Sache ausfallen werde, aber nach allen Unterlagen 
dürfen wir das Beſte hoffen. Irren iſt ja menſch⸗ 
lich, aber ein eventneller Vorwurf kann ſo groß 
nicht ſein, denn die Verzinſung beträgt ja jährlich 
nur 60000 Mk. Die Renkabilitätsberechnung iſt mit 
164000 Mk. Einnahme ſehr vorſichtig aufgeſtellt. 
Selbſt weun wir in ſchlechten Jahren, wie in dem 
laufenden, einen Zuſchuß noch zum Hafen leiſten 
müßten, würde das die Stadt Thorn nicht ruiniren, 
gegenüber den Vortheilen aus dem Hafen. Wer 
nichts gewagt, der nichts gewinnt. Heute müſſen 
ſich im Konkurrenzkampfe uicht nur die privaten 
Geſchäftsleute, ſondern auch die Kommunen Vor⸗ 
theile abringen, um beſtehen zu können. Wenn 
wir wenigſtens die Hoffnung haben, daß der Holz⸗ 
hafen uus ſegensreiche Früchte bringen wird, 
daun müſſen wir das Opfer wagen, auf die Ge⸗ 
fahr hin, kleine Verluſte zu erleiden. Er, Reduer, 
jet zähe und laſſe fo leicht nicht den Kopf ſinken. 
aber es würde ihn doch enkmuthigen, wenn die 
Stadiverordneten heute das Holzhafenprojekt nicht 
annehmen. Von dem Holzhafen hänge Thorns 
Entwickelung ab, mit der Ablehnung laſſen wir 
nicht nur dieſe fallen, wir verzichten auch auf 
das Wohlwollen des Staates, der ſich dann ſagen 
würde, den Leuten iſt nicht zu helfen. Wir würden 
dann auch die Uuterſtützung des Staates beim 
Theater nicht erhalten, und ebenſo nicht bei den 
übrigen Fragen, die ja noch ſchweben. Der Sinai 
müßte ſich ja ſagen, wenn die Thorner nicht 
einmal für ein ſolches Unternehmen 60000 Mark 
wagen, daun miſſen ſie ſo ſchlecht daſtehen, daß 
fie an ein Stadttheater nicht herantreten können. 
Es muß als ſelbſtverſtäudlich betrachtet werden, 
daß wir dann das Jutereſſe des Staates für uns 
verlieren. Der Magiſtrat hat nach langer Be⸗ 
8 0 mit ſeinen anweſenden zehn Mitgliedern 
die Uebernahme der 1, Millionen genehmigt; 
bewilligen auch Sie möglichſt einſtimmig ent⸗ 
ſprechend dem Antrage der vereinigten Ausſchüſſe. 
(Bravo!) Stv. Schlee bemerkt, daß er die ſofortige 
Einleitung von Schritten für die Eingemeindung 
von Korzeniec nicht als Bedingung ftelle, er ziehe 
den Autrag zurück. Stv. Kuntze, Mitinhaber der 
Holzhandlung Kuntze u. Kittler: In der Renta⸗ 
bilitätsberechnung würde das Lagergeld mit 30 Mk. 
pro Woche als billig und angemeſſen bezeichnet. Daß 
das der Fall ſei, könne er nicht zugeben, denn bei 
dieſer Höhe des Lagergeldes würde eine Traft von 
10000 Mk. Werth für ein Jahr ein Lagergeld von 
1560 Mk. zu zahlen haben, was eine Verzinſung 
mit 15°, Proz. ausmache. Das neune man doch 


st ſonſt Wucherzius. Nehme man das Väßergeld aber 


niedriger, jo komme die Einnahme von 164000 M. 
nicht herans; man werde daun ganz und garnicht 
mit dem Hafen ein Geſchäft machen, das ein fähr⸗ 
liches Opfer von 60000 Mk. rechtfertige. Er finde 
auch nicht richtig, daß man bei der Rentabilitäts⸗ 
berechnung das Lagergeld für 160 Traften (160 im 
Sommer und 50 im Winter) rechne, während nur 
150 Traften in den Hafen reingehen. Die Stadt 
Thorn mühe ich darauf gefaßt machen, zu den 
1½ Millionen noch mehr zuzulegen Stv. Schwartz: 
Der Hafentarif ſei nach ſorgfältiaſter Erwägung 
aufgeſtellt und die Tarifſätze ſeien niedriger als in 
auderen Häfen, z. B. im Bromberger Hafen. Alle 
Intereſſenten hätten die Zweckmäßigkeit der Sätze 
anerkannt, Die Feſtlegungskoſten bei Sturm und 
Hochwaſſer ſtellten ſich für die Traften höher als das 
Lagergeld, nach ſicheren Erhebungen mache der 
Sturm jährlich 100 000 Mk. und mehr Schaden. — 
Nach zweiſtündiger Dauer wird nun die Debatte 
geſchloſſen. Auf, Antrag des Stv. Kordes erfolgt 
namentliche Abſtimmung. Es ſtimmen mit Ja die 
Stv. Dauben, Dorau, Glückmann, Goewe, Harte 
mann, Ilgner, Kotze, Lambeck, Dr. Lindau, Mehr⸗ 
lein, Meinaß, Rawiski, Rieſflin, Preuß. Nitt⸗ 
weger, Roggatz, Romaun, Schlee, Schwartz, Sieg, 
Wolff und Boethke, mit Nein ſtimmen die Stv. 
Cohn, Granke, Kordes, Kuntze und Wegener. Der 
Magiſtratsautrag iſt alſo mit 22 gegen 5 
Stimmen angenommen. — Für den Ver⸗ 
waltungsausſchuß referirt Stv. Goewe. 1. Ver⸗ 
trag über Verkauf von Gelände zum Bau 
des Reichsbankgebändes. Die Reichs⸗ 
baukverwaltung iſt für den Bau des Reichsbauk⸗ 
gebändes unn doch wieder auf das Gelände am 
Brombergerthor zurückgekommen. Nach dem ber 
reits entworfenen Vertrage tritt die Stadt 3119 
Quadratmeter für den Kauſpreis von 30000 Mk. 
ab. Stv. Breuß erklärt, daß er gegen den Magiſtrats⸗ 
antrag ſtimme, da er den Platz am Bromberger⸗ 
thor nicht für geeignet zur Bebauung halte. Der 
Vertrag des Magiſtrats wird augenommen. — 2. 
Der Pächter des Barbarkener Kruggrundſtückes, 
Herr Görges, it um Ermäßigung der Pacht ein 
gekommen. Die Ermäßigung auf 750 Mk. wird 
genehmigt. — 3. Von der endgiltigen Auſtellung 
der Förſter Eſſer und Wurm wird Keuntniß ger 
nommen, ebenſo von der Wahl des Mittelſchul⸗ 
lehrers Donath für die Knabeumittelſchule an 
Stelle des von der Auſtalt geſchiedenen Herrn 
Konrektors Meuſch und von der Beſetzung der 
Schuldienerſtelle an der Bürgermädchenſchule und 
2. Gemeindeſchule mit dem in ſtädtiſchen Dienſten 
geweſenen Aufſeher Bauermeiſter. Militäranwärter 
hatten ſich für letztere Stelle nicht gemeldet. Nach⸗ 
dem damit die dringlichſten Gegenſtäude erledigt 
waren, wurde hier die Sitzung abgebrochen, alle 
anderen Vorlagen wurden bis zur Sitzung am 
nächſten Mittwoch vertagt. Schluß der Sitzung 
um ½6 Uhr. 
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5 muß noch darauf aufmerkſam machen, 
daß Fi Streitigkeiten zwiſchen Offizieren, falls 
nicht ſofort ein gütlicher Ausgleich erfolgt, den 
beiderſeitigen Ehrenräthen Anzeige gemacht werden 


„Auch darauf habe ich meinen Mandaten auf⸗ 
merkfam gemacht. Er wünſcht ſich aber darüber 
hinwegzuſetzen und die Strafe auf ſich zu nehmen, 
die dann nach dem Zweikampf folgen würde.“ 

„Gut, ich will meinem Mandanten Mit⸗ 
theilung machen. Vielleicht haben Sie die Güte, 
mich hier zu erwarten, damit wir das Nähere 
verabreden können.“ 

Kaum fünf Minuten ſpäter kehrte der Haupt⸗ 
mann zuriick mit der Bemerkung, daß der Herr 
Leutnant der Reſerve Rawitſch ebenfalls geneigt ſei, 

je Beſtimmungen in Anbetracht der Schwere der 
Beledigun = überſpringen. Er könne es nicht 
extragen, Niger als irgend nöthig unter dem 
Druck der außerordentlich ſchweren Beleidigung zu 
u fordere, daß der Zweikampf 3 
alb vierun i ausgefochten 
Welden rundzwanzig Stunden gefoch 

Faſt zu gleicher Zeit ſahen die beiden Herren 
nach der Uhr und überzeugten ſich, daß es drei Uhr 
in der Nacht ſei. ; 

„Und welches find die Bedingungen, Herr 
Hauptmann?“ . . 
„Fünf Schritt Barriere, Kugelwechſel bis zur 
Abfuhr.“ 
f EN ich danke. Haben der Herr Hauptmann 
noch etwas hinzuzuſetzen über Ort und Zeir?“ 

„Ja, Herr Kommerzienrat Rawitſch beſitzt in 
Neu = Babelsberg eine Villa, die ziemlich verſteckt 
im Walde liegt und einen ſehr großen Garten hat. 
99 liegt der Wunſch vor, den Zweikampf morgen 
SE 

g „Meinen der gr Hauptmann, daß der ganze 
uns bevorſtehende Tag dazwiſchen liegen ſoll oder 
irekt nach dem Feſt?“ 

„Nein, Herr von der Ladenburg, direkt nach dem 

Feſt, alſo um neun Uhr in der Villa, die ja jetzt 
Roc vollſtändig verlaſſen ift. Wir werden mit der 
Bahn nach Neu » Babelsberg fahren und uns zu 
1115 nach dem Kampfort egeben. Das Nähere 
önnen wir vielleicht gleich beſprechen, den Un⸗ 
arteiiſchen und den Arzt beſtimmen, der Kürze 
hate vielleicht Herren, die ſich hier auf dem Zeit 
efinden.“ 

„Ganz wie der Herr Hauptmann befehlen.“ 

„Es iſt bedauerlich, daß dieſes ſchöne Feſt mit 
einem ſo grellen Mißton ſchließen muß.“ 

„Ja, es iſt ſehr bedauerlich.“ 

„Über mein Mandant iſt vollkommen ſchuldlos.“ 
Ede Rn ich zugeben, an es 2 — 
dauern. Wir können ja am Ort des Zweikampfes 


„Ganz gewiß, das wollen wir.“ 
Damit trennten ſich die beiden Herren. 


V. 


Durch die Entwickelung der Dinge war es 
natürlich Gero nicht möglich, ſeine Urlaubsreiſe 
wie beabſichtigt anzutreten, und er hatte ſchon in 
der Frühe nach Schlohbitten telegraphirt, daß er 
vorausſichtlich erſt am andern Morgen eintreffen 
werde, da unvorhergeſehene Hinderniſſe ſeine Ab⸗ 
reiſe verzögert hätten. 

Er war ein Mann von großer Energie und 
daran gewöhnt, die Geiſter einer feſtlich verbrachten 
Nacht mit dem Anbruch des erſten Morgenſcheins 
zu bändigen. Darum war erauch, trotzdem er 
mit Bellersheim vom Schluß des Feſtes bis zum 
Abgang des Zuges nach Neu⸗Babelsber zuſammen 
geblieben war und Alles beſprochen hatte, was 
nur irgend zu beſprechen war, als der Zug in der 
Beſtimmungsſtation einlief, friſch und dollkommen 


er Lage, ſeines ſchwierigen und vera 5 
vollen Amtes als Gonna zu w s 


Die Villa Rawitſch war ſehr ei 
einen Zweikampf auszufechten. & war mi 
ganz verlaſſen, denn der Gärtner, der die kleine 
ellerwohnung inne hatte, war nach Berlin ge⸗ 
Be worden, um irgend etwas Gleichgültiges zu 
. „Der Er Herr werde fo lange da bleiben, 
is er zurückkehre, ſo daß nichts paſſieren könne. 
2 un gelümadvonk, im byzantiniſchen Styl 
zufgeführte Wohnhaus lag tief in einem buſchreichen 
wal en an feine Rückwand ſchloß fic ein 
war rk, der mit ohen Mauern umgeben 
a Tennisplatz eignete fich ganz 
bhaltung eines Zweikampfes 
Raum präſentierte und die 
1 auern Kugeln, die etwa vorbei 
unkt neun k 
auf dem Kam 8 3 Bienen die beiden Parteien 
Bela tung weiſiß gemacht 1 ein ernſt hafter 
rsheim mit ziemlicher Sch ledoch vom Grafen 
worden war. Es war ganz duo heit abgewieſen 
die bloßen ein tieferes M otiv 8 eifellos, daß dem 
ein = Be ber abiguing im Ballfser Grunde lag, als 
— avalier ohne Weiteres zurüicknenm dieſe hätte 
” er fie in der Erregung ausdnehmen müffen, 
Der Graf wollte ſich aber geſprochen hätte. 
ſtänden dazu verſtehen, das Gerin te zu keinen Um⸗ 
und ſo mußten die Parteien mit großem Witehmen 
zum ee ſchreiten. Bedauern 


ie Bedingungen waren außerordentli 
er 8 
und 8 ſie nur dadurch etwas erh = 
des — — — — ſehr groß nahm, und Gero, als 
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wurde die Barriere angezeichnet and bm Bach 


auch, was er wollte, Rawitſch's 


beiden Seiten wiederum fünf Sprungſchritte ge⸗ 
nommen, ſodaß im ganzen die Duellanten etwa dreißig 
bis fünfunddreißig gewöhnliche Schritte von einander 
entfernt ſtanden. Es war dies zwar eine große 
Entfernung, aber für die vorzüglichen gezogenen 
Piſtolen immerhin ein Raum, der für gute Schützen, 
wie es ja die Beiden waren, auch in der Erregung 
des Duells faſt ſichere Treffer erwarten ließen. 

Als alles vorbereitet, die Patronen in die 

Piſtolen geſchoben waren, die Beiden ſich mit der 
rechten Schulter gegenüber ſtanden, erfolgte das 
Kommando: 

„Eins — zwei — drei — los!“ 

Es ſchoß als Erſter der Beleidigte, Wolfgang 
Rawitſch, ohne bis zur Barriere vorzuſchreiten. 

Bellersheim wandte den Kopf verächtlich nach 
der Seite, um darzuthun, daß die Kugel dort vor⸗ 
übergegangen, wobei Gero ihm leiſe zuflüſterte, er 
ſolle dem Gegner nicht zeigen, in welcher Richtung 
er gefehlt habe, weil er ſich ſonſt beim nächſten 
Schuß verbeſſern würde. 5 

Der Graf nickte ihm leicht zu, ging dann, wie 
er berechtigt war, an die Barriere heran, und 
feuerte auf das Kommando ſeinen Schuß gegen 
Rawitſch ab. Aber eigenthümlicherweiſe, er fehlte. 
Wie es zugegangen, konnte er ſich ſelbſt nicht er⸗ 
klären, denn er war doch ein guter Schütze und in 
keiner Weiſe von dem bekannten Duellfieber befallen. 

Jetzt griff der Unparteiiſche von Neuem ein. 
Er hielt eine kurze Rede, die etwa in folgenden 
Worten gipfelte: 

„Meine Herren, Sie haben auf einander ge⸗ 
ſchoſſen. Der Beleidiger — ſich dem Beleidigten 
geſtellt, Sie hatten Beide Gelegenheit, einander zu 
treffen, Sie haben dieſe Gelegenheit vorüber gehen 
laſſen. Ich dächte, es wäre nunmehr der Ehre 
Genüge gethan, Sie haben Beide gezeigt, daß Sie 
wie Männer Ihre Worte auch vor der Piſtole ver⸗ 
treten können, und ich fordere Sie auf, ſich die 
Hand zu reichen und ſich zu verſöhnen. Wollen 
wir doch nicht ein Schauſpiel geben, damit es 
wieder heißt, auf einem Feſte haben ſich zwei Offi⸗ 
iere — natürlich im Rauſch — einen dummen 
Inngen an den Kopf geworfen und ſchließlich 
dann vor die Piſtole gefordert. Sie, mein lieber 
Graf, haben die Pflicht, zuerſt Ihre Beleidigungen 
zurückzunehmen, und ich dächte, Herr Leutnant 
Rawitſch hat Ihnen gezeigt, daß er ein Mann iſt, 
indem er ſich mit ‚grober Feſtigkeit Ihrer Piftole 
gegenüber ſtellte. Und Sie, Herr Leutnant, wären 
Sie bereit, wenn Herr Graf Bellersheim ſeine 
Beleidigung zurücknimmt, die Hand zur Verſöhnung 
zu reichen?“ ) 

„Ich hätte dann keinen Grund, auf der Fort⸗ 
ſetzung des Zweikampfes zu beſtehen.“ 

„Und Sie, Herr Graf?“ 

„Ich bedaure, ich kann nichts von dem, was 
ich geſagt habe, zurücknehmen.“ 

„Dann, meine Herren, habe ich meine Pflicht 
gethan. Die Sache muß nun ihren Lauf haben.“ 

Die Piſtolen wurden von Neuem geladen. 
Rawitſch ging nun gleichfalls bis an die Barriere 
vor, ſobaß er ſeinem Gegner etwa zehn Schritte 
gegenüber trat. Eine fieberhafte Spannung be⸗ 
mächtigte ſich aller Theilnehmer. 

Der Unparteiiſche gab die Kommandos mit 
raſender Schnelligkeit, um den Schützen keine Zeit 
zum Zielen zu laſſen und 197 5 erreichte er 


zweiten Mal fehl. er 

Nun war Bellersheim wieder an der Reihe. 
Auch ihm gab er das Kommando mit halber 
Sekundenpauſe, aber Bellersheim war der ſicherere 
Schütze. Seine Kugel ſtreifte ganz leicht den Hemd⸗ 
kragen Rawitſchs, ohne ihm mehr als einen heftigen 
Stoß zu verſetzen. 

Noch einmal machte der Unparteiiſche in be⸗ 
wegten Worten den Verſuch zur Verſöhnung und 
abermals war es Bellersheim, der ſtarrköpfig 
darauf beſtand, der Kampf müſſe ausgefochten 
werden. 

Man ſah es Rawitſch an, daß er nunmehr alle 
ſeine Kraft zuſammen nahm und trotzdem der 
Unparteiiſche noch ſchneller kommandirte, als beim 
weiten Kugelwechſel, ſah man nach dem Krachen 
es Schuſſes den Grafen einen Augenblick wanken, 
als ob er ohnmächtig werden wollte, dann entfiel 
die Piſtole ſeinen Händen. Er ſtarrte einen Momet 
ſeinen alk 2 a n 5 er wie nach 
einem Halt in die Luft un ug dann ſchwer 
vornüber auf den Boden. ſchlug 1 

Fahles Entſetzen ergriff ſämmtliche Umſtehenden. 
Nur der Arzt behielt ſeine Geiſtesgegenwart. Er 
ſprang hinzu, richtete mit Hilfe Geros den Ger 
fallenen empor, riß ſeinen Koller auf und entdeckte 
zum Entſetzen aller Umſtehenden ein kleines kreis⸗ 
rundes blauumrändertes Loch, etwas links vom 
er Gare 2 

„Herr Graf,“ rief er laut und entſetzt, err 
Graf Hören Sie mich!“ Nes 

Aber Bellersheim gab kein Zeichen von Leben. 

Da faßte Gero bewegt ſeine Hand und rief 
gleichfalls: 

3088, Jörg, Haft Du mir noch was zu 
lagen?“ 

Und der Gefallene ſchüttelte leiſe mit dem 
Kopf, die Stimme des Freundes hatte er ver⸗ 
ſtanden. 

In dieſem Augenblick trat auch Rawitſch in 
tiefer Bewegung an den Sterbenden heran, kniete 
nieder und ſtreckte ihm die Hand entgegen, als 
ob er ihm um Verzeihung bitten wollte, aber 
das Leben war ſchon im Entfliehen. Gero legte 
die Hände beider Gegner in einander und in dieſem 
Augenblick quoll dem armen Bellersheim ein Blut: 
ſtrom aus dem Mund. Er ſtreckte ſich lang aus, 
reßte wie im Krampf die Hand ſeines Gegners, 
Kant dann mit dem Kopf an die Bruſt des neben 
ihm knieenden Freundes und verſchied. 


Der Eindruck eines plötzlich dahinfliehenden 
Lebens, das noch einige Augenblicke vorher einen 
Beweis feiner höchſten Kraft durch die Verthei⸗ 
digung gegen den Feind gegeben, iſt von einer 
Ran ie unheimlichen Wirkung auf die Anweſenden. 

an kann es 17 82 7 glauben, daß der Mann, mit 
dem man eben noch ein Wort gewechſelt, todt 


LEN 


vor einem liegt. Man kann es nicht glauben, 
und man will es nicht glauben. Er iſt dies die 
Sprache des unerbittlichen Todes, die man erſt 
verſtehen lernen muß. Ganz allmählich wird es 
einem dann klar, daß ein unerbittliches Geſchick 
den Freund von unſerer Seite geriſſen, daß keine 
Macht der Welt ihn wieder zum Leben erwecken 
kann. 

In dieſem Fall vermiſchte ſich mit der Ueber⸗ 
eugung des unabwendbaren Schickſals noch die 
8585 Frage nach dem, was die Zukunft 
bringen würde. Das Duell war gegen die aller⸗ 
neueſten Beſtimmungen ohne Hinzuziehung des 
Ehrenrathes ausgefochten worden. Es handelte 
ſich alſo darum, für die Sicherheit des jungen 
Rawitſch zu ſorgen. Jeder rieth ihm etwas Anderes. 
Er ſollte ins Ausland gehen und dort die Ver⸗ 
jährung ſeines Vergehens abwarten, oder ein Be⸗ 
gnadigungsgeſuch erlaſſen. 5 

Der junge Mann aber zeigte mehr Muth, als 
man ihm zugetraut hätte. Er erklärte rundweg, 
was er e habe, müſſe er vertreten und wolle 
es auch vertreten. Er könne ſich ja keine Vor⸗ 
würfe über den Ausgang machen, nicht er habe 
ſich dem Ausgleich widerſetzt, ſondern der Unglück⸗ 
liche, der immer noch, wie ihn die Kugel des Geg⸗ 
ners niedergeworfen r am Boden lag. 

unächſt wurde Sorge getragen, daß die Leiche 
in Rawitſchs Villa untergebracht wurde und dann 
fuhr der junge Mann nach Berlin, um ſich der 
Behörde zu ſtellen. Da Fluchtverſuch nicht vorlag, 
wurde er auf freiem Fuß gelaſſen. * 

So vergingen einige Tage und der unglückliche 
Ausgang des Duells machte es nöthig, daß Gero, 
der als Sekundaut des Gefallenen einige längere 
Vernehmungen hatte, nicht wie er anfänglich ge⸗ 
wollt, die Reiſe nach Schlohbitten antreten konnte. 
Es war ihm auch ganz recht, denn er fühlte ſich 
in ſo unglücklicher Stimmung, einmal durch das 
furchtbare Ereigniß und zum andern durch die un⸗ 
glückliche Komplikation, in der es mit ſeinen eigenen 
Verhältniſſen ſtand. Die Thatſache lag doch nun 
klar, daß er, wenn ſich aus dem Nachlaß des un⸗ 
glücklichen Bellersheim nicht Deckung für die Wechſel⸗ 


ſchuld fand, dafür eintreten mußte, und er ſelbſt 


wußte ganz genau, daß er ſein ganzes Vermögen 
opfern mußte, um das Geld, wofür er ſich ver⸗ 
bürgt hatte, zu zahlen. 7 

Was ſollte er nun thun? Das natürliche 
wäre geweſen, ſchon jetzt Mittel und Wege zu 
ſuchen, die ihm Hilfsmittel verſchafft hätten, vor 
allem, die Lage ſeinem Schwiegervater klar zu 
machen und ihn zu bitten, für ihn einzutreten. 
Aber er mochte es nicht. Es war ihm peinlich, 
wie ein abgebrannter Leutnant zu den Eltern 
ſeiner Braut zu gehen und Geld zu fordern. Frei⸗ 
lich würde er ja nicht umhin können, ſich zu er⸗ 
klären, aber eine Bitte daran knüpfen wollte er 
nicht. Konnte der alte Schlohbitten nicht heraus 
fühlen, daß es ſeine Pflicht ſei, für den im Grunde 
ohne eigenes Verſchulden in Schwierigkeiten ge⸗ 
rathenen Schwiegerſohn einzutreten, ſo durfte er 
eine weitere Forderung nicht ſtellen. Was geſchehen 
mußte, mußte geſchehen, fo ſagte er ſich in feinen 
Gedanken. i 

Er hatte nicht recht den Muth, ſich ſelbſt die 
nackte Thatſache auszuſprechen, knapp drei Monate 
dauerte der Glanz, die Berechtigung, offen überall 
aufzutreten, die ſchöne Uniform zu tragen und ſich 
einem ehrenvollen Stand zuzu ählen. Wenn die 
Wechſel präfentirt und bezahl waren, war er 
ruinirt und gezwungen, ſeinen Abſchied zu nehmen. 
Oder ſollte er zu Rawitſch ie und 
Fall vorſtellen? 

Nein, nie und nimmermehr. Der Kommerzien⸗ 
rath hatte ſich bei der Hergabe des Geldes zu 
deutlich ausgeſprochen, wie er über die Prolon⸗ 
gationen dächte, er hatte zu beſtimmt erklärt, daß 
er in keiner Weiſe von dem abgehen würde, was 
er geſchäftlich für ſein Recht erachte, und was man 
in der Welt von dem Großkapitaliſten, von dem 
rückſichtsloſen Exiſtenzmörder ſagte, das war gleich⸗ 
falls nicht geeignet, Vertrauen zu erwecken und die 
Hoffnung in Gero aufkommen zu laſſen, der 
Kommerzienrath werde bei ihm eine Ausnahme 
machen. Warum alſo dieſem unangenehmen Parvenu 
ein gutes Wort geben, dann doch lieber einfach ſich 
den Helm aufgeſetzt und dem Kommandeur erklärt: 
Herr Oberſt, ich habe den Streich gemacht. Ich 
that es aus Freundſchaft für den verſtorbenen 
Bellersheim. Ein ſo furchtbares Unglück, wie es 
geſchehen iſt, konnte ja natürlich kein Menſch vor⸗ 
ausſehen. Herr Oberſt werden zugeben, ich bin 
vollkommen ſchuldlos, aber das macht die Sache 
nicht anders. Ich bitte ganz gehorſamſt, meinen 
Abſchied einreichen zu dürfen. 

Dann würde der wohlwollende Kommandeur 
ſein Bedauern ausdrücken, würde vielleicht den einen 
oder andern Weg zur Rettung angeben, das wäre 
abec auch Alles. Dann ging das Abſchiedsgeſuch 
an's Kabinet und die Herrlichkeit war zu Ende. 

Darüber war ſich Gero in den letzten Tagen 
vollkommen klar geworden. 

Auch ein anderer Theilnehmer und zwar der 
aktivſte des Duells war ſich in dieſen Tagen über 


ſeinen Zuſtand vollkommen klar geworden, Wolf⸗ h 


gang Rawitſch. Freilich war ſeine Lage durchaus 
nicht ſo hoffnungslos, wie die ſeines gegneriſchen 
Sekundanten, aber immerhin doch recht mißlich. 
Ein paar Jährchen Yeltung waren ihm ficher und 
eine Begnadigung in Anbetracht des ſchweren Form⸗ 
fehlers nicht zu erwarten. Darüber jedoch ſetzte 
ſich der reiche junge Mann = Weiteres hinweg, 
viel wichtiger war ihm die Frage, wie er ſich zu 
Alexandra Trimborn zu ſtellen hatte. g 

Er wußte nicht, ob Bellersheim, der ſich ſe 
auffallend um ſie bemüht hatte, der begünſtigſte 
ihrer Bewerber war. nd infolgedeſſen, ob er 
überhaupt noch Ausſicht hatte, da das Unglück in 
Neu⸗Babelsberg geſchehen. 

Jedenfalls mußte er ſich darüber klar werden. 
Er konnte nicht die Zeit der Feſtungshaft vergehen 
laſſen, ohne ſich zum Herrn der Situation gemacht 
zu haben. b 

Die Gelegenheit bot ſich ſehr bald, denn der 
Kommerzienrath Rawitſch hatte zur Konftituirung 


ihm den | b 


der deutſchen Goldwäſchereigeſellſchaft eine ganz 
beſchränkte Anzahl Herren und Damen zu einem 
Frühſtück geladen, zu dem natürlich auch Geheim⸗ 
rath Trimborn und ſeine Damen gebeten waren. 

Nach dem offiziellen Theil dieſer kleinen Feſt⸗ 
lichkeit fand ſich ein Augenblick, in dem Wolfgang 
Rawitſch mit Alexandra allein war, und nachdem 
er ſchon während des Dejeuners feine vollkommene 
Unſchuld an dem Tode Bellersheims ins richtige 
Licht gerückt hatte, glaubte er die Zeit gekommen, 
nun die entſcheidende Anfrage an die junge Dame 
zu richten. . 

Alexandra hörte ihn ruhig an, und als er 
geendet hatte, antwortete ſie mit dem wohlwollen⸗ 
den Lächeln, das ſie ſtets im Verkehr mit Wolfgang 
auf den Lippen hatte: E 

„Lieber Freund, Sie wiſſen, was Nietzſche jagt 
über die Beziehung von zwei Menſchen, die einander 
heirathen wollen.“ g sth. 

„Ich weiß es nicht, mein gnädiges Fräulein.“ 

„Nun, dann leſen ſie es nach und wenn Sie 
die Stelle gefunden haben, dann kommen Sie 
wieder zu mir und holen ſich meine Autwort.“ 

Das war ein richtiger Alexandraſtreich, ſagte 
ſich Wolfgang, aber er war nicht geneigt, den 
ganzen Nietzſche durchzuſtudiren, da ſie ja nicht 
beliebte, ihm das betreffende Werk zu nennen, 
ſondern er wollte ſeine Antwort haben. Er wollte 
klar ſehen, darum ließ er ſich nicht ohne Weiteres 
abfertigen. 0 

„Verzeihen Sie, mein gnädiges Fräulein, ich 
will den Nietzſche gern leſen, ich werde ja in 
Magdeburg oder Weichſelmünde Zeit genug dazu 
haben, aber ich glaube, Sie haben nicht das Recht, 
ſihert Mann, der es ehrlich meint, der Ihnen ver⸗ 
ichert sin 1 . 

„Sprechen Sie nicht weiter, ich weiß alles, was 
Sie mir ſagen wollen. Ich wollte Ihnen meine 
Antwort erſparen, wenn Sie Nietzſche geleſen hätten, 
hätten Sie die Stelle gefunden, wo er in feier 
eigenartigen poetiſchen Ausdrucksweiſe ſagt, zwei 
Menſchen müßten ſich riechen können. Es iſt dies 
natürlich ein bischen derbes poetiſches Bild, er will 
damit ſagen, die Luft, die zwei Menſchen, die ſich 
heirathen wollen, umweht, müſſe von denſelben 
Düften durchhaucht ſein. Die Seelen der Beiden 
müßten wie zwei harmoniſche Töne zuſammen⸗ 
ſtimmen. Unsere beiden Seelen ſtimmen nicht zu⸗ 
ſammen. Ich faſſe das Leben von einem ganz 
andern Standpunkt auf, als Sie. Nehmen Sie 
mir's nicht übel, lieber Freund, ich bin Ihnen ja 
ſo herzlich dankbar für die Ehre, die Sie mir an⸗ 
gedeihen laſſen wollen. Ich ſehe es wirklich für 
eine Ehre an, wenn ein junger Mann einer jungen 
Dame ſein Herz, ſeine Hand und ſeinen Namen 
anbietet, aber 105 Sie mir nicht böfe, es kann 
nicht ſein.“ 

„Dann alſo muß ich mich ja ſchon fügen.“ 
Alexandra, die ihre Blicke zu Boden geheftet 
hatte, ſchlug jetzt die ſchönen Augen zu ihm auf 
und bemerkte, daß ſeine Augen voll Thränen ſtanden. 

„Es thut mir wirklich ſo leid, daß ich ihren 
Wunſch nicht erfüllen kann, aber vielleicht werden 
Sie milder über mich denken, wenn ich Ihnen 
ſage, daß mein Herz nicht mehr frei iſt.“ 

„Nicht mehr frei?“ fragte er erſtaunt. „Dann 
werden Sie alſo bald 15 

Sie ſchüttelte ernſt den ſchönen Kopf und 
antwortete: 

„Nein, lieber Freund, der Gegenſtand meiner 
Liebe iſt für mich unerreichbar. Wenn es Sie 
1 8 kann, ich werde überhaupt unvermählt 


„So habe ich vielleicht mit meiner unglück⸗ 
lichen Hand den Gegenſtand verni tet, ſo hängt 
Herz an einem Toten?“ Bes fo hänge Ihr 
N „Nein, auch das nicht. Zwiſchen mir und 
ihm bauen ſich unüberwindliche Schranken auf. 
Laſſen Sie ſich das genug fein, forſchen Sie 
nicht weiter, es thut mir weh, wenn ich darüber 
ſprechen muß, ja, wenn ich nur daran denke. 
Und da ich faſt jede Stunde am Tag daran 
denke, ſo können Sie überzeugt ſein, daß ich 
ſehr wenig Freude vom Leben habe, und daß ich 
ihre Gefühle vollkommen verſtehe und Ihnen nicht 
gewiß einen ſolchen Schmerz bereiten würde, 
wenn ich anders könnte.“ 

„So werde ich auch unvermählt bleiben.“ 

„Sie ſind noch ſo jung, lieber Freund, Sie 
werden Ihr Gefühl überwinden, Sie werden mich 
vergeſſen und glücklich werden.“ N 

„Nie, niemals!“ 

Wieder ſtiegen ihm die Thränen empor, er 
wandte ſich ab und eilte davon. 

Alexandra ſah ihm mit einem Gefühl der 
Trauer nach, dann ließ fie ſich in einen Seſſel 
niedergleiten und ihre Gedanken folgten einem 
Mann, der, wie ſie wußte, gar jetzt den Schnell» 
zug beſtieg, um zu feiner Braut zu eilen. 

n der That befand ſich Gero auf dem 
Wege nach Schlohbitten und überlegte ſich, auf 
welche Weiſe er am beſten ſeinem Schwieger⸗ 
vater und ſeiner Braut von der Aenderung 
ſeiner 8 Nachricht geben könnte. Er war 
keinen Augenbli im Zweifel, daß Hildrun zu ihm 
alten würde, trotz des Unglücksſchlages, aber 
er hielt es für ehrenhaft, wenn er ihr die Sach⸗ 
lage darſtellte und ihr anbot, das Verlöbniß zu 
löſen. Sie konnte es ja eigentlich nicht, denn 
es wäre ein Skandal erſten Ranges in der Ge⸗ 
ſellſchaft geworden und Hildrun hätte ſicherlich 
keinen Bewerber mehr gefunden, wenn bekannt 
geworden wäre, daß ſie um der veränderten 
Vermögensverhältniſſe willen ihren erſten Bräutigam 
aufgegeben hätte. 

Schließlich fühlte er ſich ja auch ſtark genu 
etwas in der Welt zu leiſten, oil die 
Schulden zu bezahlen und in die Armee zurückzu⸗ 
treten. Schon hatte er ſich einen Plan gemacht 
wie er es bewerkſtelligen ſollte. 8 


— 


Fortſetzung folgt.) 


Polizeiliche Bekanntmachung, 
die Beleuchtung der Treppen und Flure betreffend. 


In anbetracht der öfters vorkommenden Uebertretungen und der im 
Falle der Nichtbeleuchtung vielfach nur mit großer Gefahr zu paſſirenden 
Flure und Aufgänge bringen wir nachſtehende 


„Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 123 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Polizeibezirk der Stadt Thorn 
folgendes verordnet: 

81. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt in feinen für die gemeinfchaftliche Be⸗ 
nutzung beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, Fluren, Treppen, 
Korridors n. ſ. w., vom Eintritt der abendlichen Dunkelheit bis 
zur Schließung der Eingaugsthüren, jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends ausreichend zu beleuchten. Die Beleuchtung muß ſich bis 
in das oberſte bewohnte Stockwerk, und wenn zu dem Grundſtück be⸗ 
wohnte Hofgebände gehören, auch auf den Zugang zu denſelben er⸗ 
ſtrecken. 

„In den Fabriken und öffentlichen Anſtalten, den Verguügungs⸗, Vereins⸗ 
und ſouſtigen Verſammlungshäuſern müſſen vom Eintritt der Dunkel⸗ 
heit ab und ſo lauge, als Perſonen ſich daſelbſt aufhalten, welche nicht 
zum Hausperſonal gehören, die Eingänge, Flure, Treppen und 
Korridors, ſowie die Bedürfnißauſtalten (Abtritte und Piſſoirs) in 
gleicher Weiſe ausreichend beleuchtet werden. 

„Zur Beleuchtung find die Eigenthümer der bewohnten Gebäude, 
der Fabriken, öffentlichen Anſtalten, Vergnügungs⸗, Vereins⸗ und 
fonftigen Verſammlungshäuſer verpflichtet. Eigenthümer, welche 
nicht in Thorn ihren Wohnſitz haben, können mit Genehmigung der 
Poli ei⸗Verwaltung die Erfüllung der Verpflichtung auf Stadtbewohner 
übertragen. 

„ Dieſe Verordunng tritt 8 Tage nach ihrer Verkündigung in Kraft. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe werden, inſofern nicht allgemeine 
Strafgeſetze zur Auwendung kommen, mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark 
und im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft. 
Außerdem hat derjenige, welcher die nach diejer Polizei⸗Verordnung ihm 

auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen unterläßt, die Ausführung des Ver⸗ 

ſäumten im 3 des polizeilichen Zwanges auf feine Koſten zu gewärtigen. 

Thorn den 30. Januar 1888. 

Die Polizei⸗Verwaltung.“ 

mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir in Uebertretungsfällen un⸗ 

nachſichtlich mit Strafen einſchreiten werden; gleichzeitig machen wir 

darauf aufmerkſam, daß die Säumigen bei Unglücksfällen Beſtrafung 
gemäß 53 222 und 230 des Strafgeſetzbuches und ev. auch die 

Geltendmachung von Eutſchädigungsanſprüchen zu gewärtigen haben. 

Thorn den 10. September 1902. 

Die Polizei⸗ Ae 


Bekanntmachung. 5 

Zum 1. Oktober d. Is., ev. fchon | 8 
früher, iſt in unſerem Bern 85 
die Stelle eines Kanzliſten zu be⸗ 
ſetzen. . 

Bewerber, welche ſchon einige Jahre 
im Kanzlei⸗ und Bureau⸗Dienſt bei 
Behörden ꝛc. thälig geweſen find. 
eine gute Handſchrift beſitzen und 
auch im Expeditionsweſen einige 
Uebung haben, werden erjucht, fich 
unter Beifügung ihrer Beugniffe und 
eines Lebenslaufs baldigſt bei uns zu 
melden. 

Thorn den 6. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


deffentlihe Verſteigerung. 
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Am Montag den 15. Sep⸗ 
tember er., 
vormittags 10 Uhr, 
werden wir auf dem Grundſtücke 


Baderſtraßſe Nr. 28 in dem Ge⸗ 
ſchäftslokal des Kaufmanns Emil 
Wencelewski einen 


Bndeofen 


— Neuen — 
= Gebirgs- 
Himbeer-Syrup 
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0 Re 
Thorn den 9. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Holz⸗ Verkauf. 


Montag den 15. September, 
vormittags 10 Uhr, 

ſollen im Gaſthofe zu Neugrabia 

vom Artillerie⸗Schießplatz Thorn 

(Aufhieb der Feldbahnlinie) meift- 


bietend gegen Baarzahlung ver⸗ 5 


kauft werden rund: 
1800 Stangen 1. bis 4. Kl., 
900 Rin. Kloben 1. u. 2. Kl., 
175 Rm. Reiſer und 
1500 Rm. Stubben. 


Garniſon⸗Perwaltung Thorn, 
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und 
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Vene: Fettheringe, 
bochfein im Geſchmack, ſowie ſämmtl. 
olonialwaaren in beſter nalität zu 
billigſten Preiſen empfiehlt 
A. Cohn's Wwe., Schiflerſtr. 3. 


Schillerſtraße 18 


2. Etage vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Friedrichſtraße 8 


iſt im III. Geſchoß eine Wohnung, be⸗ 
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4 Visiieuxarten, 5 

5 Menus, 5 

5 V eriobungsanzel gen 

5 liefere binigst 5 

8 Justus Wallis, © 
Papierhdlg. 

Städt. Bauschule Er 
Neustadt i. Meckl. 
Innungsber. staatl, Prüf.-Kommiss. 
Lemon-Squash, 


alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk, 
in 0 010 a 10 Pf., offerirt 


F. A. Mogilowski, 
1 lmerſtr. 9. 


A Ziehung 5er ber in Berim ins 
0 Ziehungssaale der Kgl. General- 
3 Lotterie- Direction. 500000 Loose, 


e Mohlfahrts- 
Lotterie eg. 
Loose 4 // 3.30 Porte u. Liste 


30 Pfg. extra. 
Geld 1 
16, 870 —. 8 


1675000) 


der. Hauptgewinne: Mark 


a 2210000. 28080 b 

42 5000 20000 
3 101080 - 180086 
100 50050000 
150 1090 15000 
600 5030000 
4 16080 :15 - 240000 


4 = Lööse versendet: Ganeral-Debit 


| Lud. Mütter & bo. 


in Berlin, Breitestr. 5 u. in 
Hamburg, Nürnberg, fischen. 


J Telegr.-Adr.: duck amis. 


ſtehend aus 4 Zimmern, Küche, Neben⸗ 
gelaß, Badeſtube ꝛc., zum 1. Oktober 
zu vermiethen. Näheres beim — . o eri ben.. — —T? . ——— 
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Den Eingang 


zeigt an 


et Neuheiten für die Herbſt⸗Jaiſon 


Minna Mack's Nachfl., 


Putz- und Modewaären-Magazin, 


8 2 . 


Nähmaschinen 


unter voller Garantie 
mit geſetzl. 
geſchützter Fußſtütze 
offerirt zu 
außerk en billigen 
Preiſen 


Walter — ann 


Albrechiſtraße, Ecke Friedrichſtraße. 
Mechanische Werkstatt. 


Wegen Aufgabe meines 


Bürstenwaaren- 
Lagers 


verkaufe ſämmtliche Artikel 
zu jedem 

nur annehmbaren Preiſe. 
Sieckmann. 

Schillerstrasse Nr. 2. 

rr 


empfehlen 
Anders & Co. 


En | 


3 Stück 10 Pfg., 
W in Kiſten we 
100 Stck. 2,75 Mk. 
Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtr. 26. 
Telephon 4 


Einige Hundert 
neuere Notenstücke 
(2händig und für Geſang) 
zumtheil gebraucht, 
für 10, 20 und 30 Pfg. 
in der Muſtkalienhandlung von 
Walter Lambeck. 


ft die vorzügl. be bein 


v. Bergmann & Co ebeul-Dresden, 
Schutzmarke: Steckenpferd, 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
u. Hautausſchläge, wie Miteſſer, 
Geſichtspickel, Puſteln, Finnen, 
Hantröthe, Runzeln, Blütchen, 


Leberflecke ze. 
a St. 50 u bei: Adolf Leetz, 


J. M. Wendisch Nehfl., Anders & Co. 
eee 


Grosse Auswahl 
von 
Ansichts-, Blumen- 
Genre- und 
Gratulationskarten, 
W 


Emil Oplembiewski. 


Jeder Gaſtwirih, der Gehilfen 
und Lehrlinge beſchäftigt, muß laut 
e des Herrn Reichskanzlers 
vom 1. April ab ein 


Kontrolbuch 


über die Beſchäftigung von Ge⸗ 

hilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ 
und Schankwirthſchaften 

führen. Daſſelbe iſt zu haben in der 


C. bombromskitsen guchdruckerei, 
Katharinenſtr. 1. 


Verſchmunden 
find alle Kopfläuſe nebſt Brut bei 
einmaliger Anwendung von 

„Schwapp“. 


ade unschädlich, — N: a 


raſchend. — Preis 5 
Zu haben bei Paul Weber,; 


Drog., Culmerſtr. 


Möbl. Zimm. z. verm. Bäckerſtr. 47,11. 


Druck und Verlag von C. 


8 % 


aninos. 


82 


zu 
aussergewühnlich billigen 


in allen Ausführungen 


Feen mit berg fenden 
Eiſen⸗Rahmen und Panzerſtimm⸗ 
% Fal aus den beſtrenommirten; 
Fabriken in vollendet ſchöner 6 
Tonfülle. x 
Größte Auswahl in allen © 

reislagen. } 


' ee 


3 Zn 


ai 


ierert fix und fertig angemacht 


Philipp Elkan Nachfl. 


zum 


linie 


Schnelle 
Anfertigung. 


Solide Preise. 


Tanilien-Iniversal-Nähmasshinen] 


mit den vollkommenſten und ſiunnreichſten Apparaten 


Stopfen, 
Sontachir 


Leichteſt 


Sticken, Säumen, Kappen, 
en und Schnurannähen. 


N Einfachſter Mechanismus. 
Vorzüglicher Perlſtich. 


er geräuſchloſer Gang. 


Unbegrenzte Dauer. 
5 Jahre Garantie! 


Briefbogen m Couverts 


mit Firmenaufdruck 
liefert in sauberer Ausführung die 


CL. Dombronski ene Buchdruckerer, 


Katharinenstrasse. 


“ Visiten- He BA 


in modernen, geschmaokvollen | 


Familien - Verfandt = Mafichine 55 Mark. 
Bernstein & Comp. 


Königsberg, Kneiph. Langgasse 44. 
—— rue ih li 


Bon 
9. bis 20. September: 


m 


zurückgeſetzter 
Holzwaaren für Brandmalerti 
unterm Einkaufspreiſe. 


ö e 4 20 800 


Albert Schultz, 


Eliſabethſtraße 10. 


Mustern. 


2 Frdl. Wohn., n. vorn, 2 3. 5 


große helle Zimmer mit Entree 


um 1. Oktober zu vermiethen. e all. Zub., z. v. Bäckerſtr. 3 2 


Wunsch auch Burſchengelaß. 
J. Sellnor, Gersten 


Dombrowski in ! pff ͤ TEE RER TEE ͤ ß. Te 


ſtr. 17, II. 8 


Zu erfr. part. Das. iſt auch 1 Zim. 
ür 1 Perſon zu verm. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum und Wohnung 


per 1. Oktober a. c. zu vermiethen. 
A. Glückmann-Kaliski. 


Ein kleiner Laden 


zu vermielhen Culmerſtraße 7. 


Ein Laden 


iſt in meinem Hauſe Coppernikusſtr. 
22 vom 1. Oktober er. ab zu verm. 
N. Zielke. 


Flurladen 


mit Regalen billig zu vermiethen 
Breiteſtr. J. G. Adoiph. 


Einen Lagerkeſſer 


und einen großen Speicher von 
ſogleich zu permiethen 


Cine möblirte Wohnung 


a uebſt Burſcheugelaß von ſofort zu 
vermiethen. 
P. Begdon, Neuſt. Markt. 


M. Zim. u. K. u. B. z. v. Bacheſtr. 13. 


Albrechtſtraße 


Wohnung von 4 Zimmern mit 
Badeeiurichtung z. 1. Oktober z. verm. 
Näh. Portier Ostreich, Albrechtſtr. 6. 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör, vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermiethen. 
A. Kirmes, Eliſabethſtr. 


Mellienſtraße 136, 


2. Etage, eine Wohnung, 3 Zimmer, 
Küche und aller Zubehör, für 280 Mk. 
pro Jahr vom 1. 10. ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres durch 

Herrn Karl Engel in demf. Haufe, 


Balfeumehnung 
im zweiten Stockwerk des Hanfes Ka⸗ 
tharinenſtr. 1, am Wilhelmsplatz, 
beſtehend aus 7 nach vorn gelegenen, 
hellen Zimmern und Zubehör, Gas⸗ 
und Badeeiurichtung, iſt vom 1. Ok⸗ 
tober d. Is. oder früher zu vermiethen 

C. Dombrowski. 


Albrechtstrasse Nr, 4. 


Die von Herrn Stabsarzt Dr. 
Stude bewohnte 5 zimmerige Woh⸗ 
iſt verſetzungshalber ſofort 
zu vermiethen. Näheres Portier 
Oestreich, Albrechtſtraße 6. 


Baderſtraße 9 


ein großer Laden und ein großer 
Lagerkeller per ſofort oder vom 
1/10. zu 1 

een 


Eine Wohnung, 
240 Mark, ſowie zwei helle Zimmer, 
nach vorn gelegen, 1 Tr., zu Komptoir⸗ 
zwecken ſehr gut geeignet, zu vermiethen. 

Witt, Strobandſtraße 12. 


Wohnun 


2 Stuben mit Zubehör, für 1 
zu vermiethen. Wege Vor⸗ 
ſtadt, Waldſtraße 96, 


Das bisher von Herrn Jacob 
Landeker innegehabte 


Bureanzimmer 


iſt vom 1. Oktober er. anderweitig 
zu vermiethen. Näheres zu erfragen 
eglerſtraße 9, I. 
1 SIT 3. Etage 
3 Zimm., lichen. Zubehen => * 
10. er. zu verm. Eduard Kolmert, 


Baderſtraße 24 


ſind zwei zuſammenhängende un⸗ 
1 Zimmer, Hof, 1. Etage, vom 
. Oktober er. zu vermiethen. 


Freundl. Hofwohnung, 3 Zimm., 
Küche u. Zubeh., 2 Aufgänge, für 360 
ME. von ſof. od. 1. 10. zu vermieth., 
ſowie Hofwohnung, 1 Stube und 
Küche, und ein gr. Lagerkeller. 

Raphael Wolit, Seglerſtr. 25. 


Zu bermiethen 


zum I. 10. ein möbl. Zimmer, 
auf Wunſch Seen und Pferde⸗ 
ftalf Brückenſtr. 8, I. Etg. 


Jui Kleine Aobuuıyen, 


in ſchöner Lage, & 120 reſp. 2 
an ruhige Miether 1 N Diode — 
vermiethen Sifcherftrane 49, 


Robert Majewski. 


Eine hochherrſchaftl. Wahn 


zu vermiethen Mellienſtraße 81. 
Bromberger Vorſtadt, Schulſtr. 20, 

hochpt., Wohnung, 6 Zimmer, Zubehör. 

Vorgarten von ſofort zu verm. 

1 Stube, hochpart., u. 1 Stube, 
1 Treppe, im Hinterhanfe p. u 
zu verm. Tuchmacherſtr. 2% 8 

Wohnung, 3 Zimmer u. Küche, 
im Hinterhauſe zu vermiethen. Zu 
erfragen Breiteſtraße 32, III. 

Ein freundl. Vorderzimmer, für 
1 auch 2 Herren, ſofort zu verm. 

Jakobſtraße 9, II, I. 

Kleine Wohnung für 110 Mk. 
verm. E. Peting, Gerechteſtr. 6. 

2 kl. N zu vermiethen 
Coppernikusſtr. 2 


